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Begegnung auf dem Planeten Anomaly



Nie zuvor hat die Technologie der ENTERPRISE®, des mächtigen Kreuzers der Sternenflotte, versagt. Dies geschieht jedoch in dem Moment, als Kapitän Kirk mit einer Forschergruppe den Boden des Planeten Anomaly betritt.



Der Kapitän und die Männer und Frauen, die Kirk begleiten, verlieren jede Verbindung zum Mutterschiff. Ganz auf sich allein gestellt, erwehren sie sich der entfesselten Natur und bekommen es mit fremdartigen Lebewesen zu tun. Diese Wesen wollen die Menschen einem Test unterziehen, dessen Resultat über die Zukunft der Vereinigten Sternenföderation entscheiden soll.



Dies ist der fünfte ENTERPRISE-Band in der Reihe der TERRA-Taschenbücher. Die vorangegangenen Abenteuer aus der weltberühmten Fernsehserie erschienen als Bände 296, 305, 317 und 323. Weitere ENTERPRISE-Abenteuer sind in Vorbereitung.



® Eingetragenes Warenzeichen der Paramount Pictures Corporation.
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Kommandantenlog  Sternendatum 6132.8

Die Moral der Crew scheint trotz des Umwegs von vier Wochen recht gut zu sein. Die Manöver dieses Morgens gingen gut. Für den Nachmittag hat Mr. Scott einen Drill geplant. Ich glaube, es ist uns recht gut gelungen, den Leuten das Gefühl zu vermitteln, die Enterprise sei auf Ferien und nicht zu einer Mission außerhalb des normalen Fahrplans gezwungen, die ein Transporter oder Pfadfinderschiff ebenso leicht durchführen könnte.

Dr. Atheling habe ich noch nicht kennengelernt, ihn nur formell an Bord des Schiffes willkommen geheißen. Mr. Spock hat eine hohe Meinung von seinem Ruf in der Astrophysik, und einige andere aus der Crew kennen ihn aus ihren Tagen bei der Akademie.

Bis morgen müßte die Planung für Wartung und Ausbildung vollständig sein. Ich freue mich schon darauf, einen Mann zu treffen, der wichtig genug ist, den Flugplan eines Schweren Kreuzers um einen Monat durcheinanderzubringen.



Captain James T. Kirk lehnte sich im behaglichen Kommandantensessel zurück und schien in den Tag hinein zu träumen. In Wirklichkeit zählte er jedoch die Sekunden.

Mr. Sulu sollte für eine Schicht die Brücke übernehmen, die um 1200 begann. Jetzt war es 1159, und in den letzten paar Minuten hatte Sulu Blicke zum Captain geworfen, weil er nicht wußte, ob er es wagen dürfte, dessen Träumerei zu unterbrechen.

Genau Punkt 1200 und ohne auf das Chronometer zu schauen, stand Kirk auf. »Mr. Sulu?«

Der Rudergänger war schon aufgesprungen. »Jawohl, Sir.«

»Wenn Sie jetzt die Brücke übernehmen wollten …« Als Kirk auf seinem Weg zum Turbolift an Sulu vorbeikam, schienen seine Augen zu blinzeln.

Im Messeraum holte sich Kirk Schinken und Eier aus dem Essensautomaten, sogar eine doppelte Portion Schinken, um sich für das entgangene Frühstück zu entschädigen, und setzte sich gegenüber von Dr. McCoy an den Tisch.

»Na, wie gehts, Jim«, sagte McCoy und schaute über den Rand seiner Kaffeetasse. »Lange Schicht heute früh?«

»Nicht allzu schlimm, Bones …« Leiser fragte er: »Warum, sieht mans?«

»Nur ein sehr geschulter Beobachter würde es bemerken, etwa einer wie ich, ein Studierer der menschlichen Rasse. Du hast Säcke unter den Augen.«

Kirk beschäftigte sich mit Schinken und Eiern. »Es war so eine Art Doppelschicht«, erklärte er, während er kaute, »ohne Mr. Spock. Ich wollte ihn nicht aus seiner Meditation herausreißen, und diese Umplanung hat sich als viel komplizierter herausgestellt, als wir erwartet hatten.«

»Wie gewöhnlich«, meinte McCoy. »Wäre ich Kommandant dieses Schiffes, würde ich der ganzen Crew vier Wochen Urlaub geben. Sollen sie doch ihren Lesestoff aufarbeiten, ein bißchen herumspielen …«

»Gut, daß ich der Kommandant bin.« In Kirks freundlicher Stimme klang ein wenig Härte mit. »Mir würde es gar nicht passen, wenn du der Anführer der zweiten Meuterei in der Geschichte der Sternenflotte wärst.«

»Ich weiß doch, was im Buch steht, Jim. Und ich glaube, die Reife der Crew wird gewaltig unterschätzt.«

Kirk blies auf seinen heißen Kaffee. »Vielleicht hast du recht. Aber so, wie wirs machen, ist es auch kein Schaden, und ich will das Schiff in schönster Ordnung haben, wenn wir uns bei der Akademie zurückmelden.«

»Na, und? Wir schicken den Professor nach unten und fliegen weiter. Wozu haben wir einen Transporter?«

»Vielleicht. Vielleicht auch nicht.«

»Na, komm schon, Jim. Was weißt du, das ich nicht weiß?«

Kirk nahm sein zweites Schinkenstück in Angriff. »Darauf bleibe ich dir die offensichtliche Antwort schuldig.«

»Ah! Du hast Angst zu hören, was ich sagen würde?«

»Möglich. Kennst du Kommodore Martin Lawrence?«

»Ich hatte noch nicht das Vergnügen.«

»Ist auch keins. Er ist Chef vom Sternenschiff-Flugtraining bei der Akademie. Ich hatte mal einen Wortwechsel mit ihm.«

»Und?«

»Und ich vermute daher, daß er mich und die Enterprise einer strengen Inspektion der Klasse I unterziehen wird, natürlich als Musterbeispiel für seine Kadetten und nicht, um meine Fähigkeiten als Commander anzuzweifeln.«

»Ah, ich verstehe.«

»Ja. Alles muß also äußerst korrekt zugehen, bis zum letzten Molekül. Ich vermute, es wird eine überaus genaue Inspektion.«

»Verrückt, damit seinen Lebensunterhalt zu verdienen.«

Schweigend aßen sie eine Weile weiter. »Was ist denn da für ein Tumult?« fragte Kirk. An einem Tisch am anderen Ende des Raumes hatten zwei Männer einen sehr angeregten Disput. Der eine war James Atheling, der Professor, den sie zur Akademie brachten, wo er Dekan am Wissenschaftlichen College der Sternenflotte werden sollte, der andere hieß Andre Charvat und war Zweiter Wissenschaftlicher Offizier nach Mr. Spock. Der Dritte Wissenschaftliche Offizier, Sharon Follett, saß dabei und lächelte amüsiert.

»Streiten sie über Physik? Von diesem Chandler habe ich noch nie etwas gehört.«

»Ich auch nicht, aber es geht nicht um Physik. So leidenschaftlich diskutiert man im allgemeinen nicht über Physik. Sie haben ein gemeinsames Hobby.«

Da horchten sie. »Ah, ich verstehe«, meinte Kirk. »Es geht um irgendeine Literatur.«

»Wenn dus so nennen willst. Amerikanische Detektiv-Fiktion des zwanzigsten Jahrhunderts; nach dem, was sie sagten, bevor du kamst, nehme ich an, dieser Charvat verteidigt einen Autor namens Hammett, und Atheling zieht einen späteren Schriftsteller namens Chandler vor.«

Kirk zuckte die Schultern. »Der einzige, von dem ich je etwas gehört habe, ist dieser Sherk … äh, Sherlock Holmes. Daß man sich um solche Belanglosigkeiten so in die Hitze reden kann.« Er schaufelte den Rest seines Rühreis auf ein Stück Toast. »So sind eben die Leute mit ihren Hobbys, glaube ich.«

»In diesem Fall glaube ich, ist es mehr eine Sache zwischen Charvat und Atheling.«

Kirk hob die Brauen. In einem Sternenschiff gibt es immer allerhand Gerüchte, und davon lebt es mehr oder weniger. Auch der Kapitän ist da nicht immun.

»Ich habe mit Follett gesprochen«, sagte McCoy leise. »Die kennen einander alle von der Akademie her, ziemlich gut sogar. Atheling war ein junger Instruktor, als Charvat die Akademie besuchte, einer der besten in jedem Fach. Charvat wollte auch Lehrer werden, war es auch für ein paar Jahre, aber dann ging er doch lieber in den Raumdienst.«

»Das kann ich ihm nicht verdenken«, sagte Kirk.

McCoy nickte. »Er hat seine Sache gut gemacht, aber es läßt sich nicht leugnen, daß Atheling besser daran tat, in der Akademie zu bleiben.«

»Na und? Da vergleichst du doch Äpfel und Orangen.«

»Richtig, außer du bist zufällig der Apfel. Und Follett kompliziert alles nur noch.«

»Immer die Frauen … wie denn?«

»Hm. Das ist aber nur meine Meinung.«

»Als Student der menschlichen Rasse?«

»Als ein Mensch mit zwei Augen. Follett ist vor zehn oder zwölf Jahren durch die Akademie gelaufen …«

»Graduierte vor elf Jahren«, warf Kirk ein. »Zweite in einer Klasse von 286.« Kirk kannte seine Offiziere.

»Natürlich. Atheling war voller Professor und damals auch Abteilungsleiter; dann wurde er Thesenberater. Fast zwei Jahre lang haben sie eng zusammengearbeitet.«

»Und du meinst, sie waren  äh …«

»Nein, kein Liebespaar. Ich denke, es ist eher ein Fall von Heldenverehrung.«

»Und Charvat?«

»Nun ja, Follett ist diskret. Aber sie waren es oder schickten sich gerade an, intim zu werden.«

»Mir erzählt niemand je etwas.«

»Es geht dich auf diesem Schiff ja auch nicht alles etwas an, Jim.«

»Das sagst du.«

»Willst du eine Liste? Du würdest dich wundern, was ein medizinischer Offizier …«

»Nein, nein«, wehrte Kirk ab, »das Leben ist auch so schon viel zu kompliziert.« Er trank seinen Kaffee aus. »Ich überlege nur … Eigentlich sollte ich mal dem Professor ›hallo‹ sagen. Aber ich möchte auch vor dem Abendbriefing noch ein bißchen schwimmen.«

»Nein, das tust du nicht, Jim. Nicht schwimmen, nicht palavern. Du hast Zeit für ein Dreistundennickerchen.«

»Ah, Bones, so hör doch auf, immer die Glucke zu spielen.«

»Das meine ich ernst. Im Moment spürst dus noch nicht, aber es wird dich bald einholen.«

»Eine andere Lage vorausgesetzt, würde ich dir sogar recht geben. Aber das ist eine Routine …«

Der Interkom meldete sich. »Captain Kirk.«

»Im Messeraum, Mr. Sulu.«

»Sir, würden Sie bitte zur Brücke kommen? Wir brauchen Ihre Meinung zu einer möglichen Kursänderung.«

»Kann es ein bißchen warten, Mr. Sulu?«

»Nein, Sir.«

»Dann komme ich sofort.« Er stand auf. »Ich seh mal zu, daß ich auf dem Weg nach oben ein bißchen schlafen kann, Bones.«

»Du siehst besser zu, daß Spock dich ablöst, falls es eine lange Sitzung wird.«

»Sobald ich merke, daß ich auseinanderfalle, wirds getan«, versprach Kirk, und als er wegging, rief Sulu gerade Andre Charvat aus.
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Charvat und Kirk trafen am Turbolift zusammen. »Guten Morgen, Captain. Wissen Sie, was da los ist?«

»Auch nicht mehr als Sie, Mr. Charvat. Ein möglicher Kurswechsel.« Sie fühlten die leichte Drehung, als der Turbolift die Achsen änderte und sich jetzt eher nach oben als vorwärts bewegte. »Es muß etwas mit der reinen Wissenschaft zu tun haben, da …« Die Türen schoben sich auseinander. Kirk fühlte sich für einen Sekundenbruchteil enttäuscht, weil niemand ihn anschaute. Aber dann bemerkte er, wohin sie alle sahen.

Auf dem Hauptschirm war ein erdähnlicher Planet fast voll zu sehen. Nahe der Mitte dieses Planeten war ein blaues Licht, so hell und grell wie der Lichtbogen eines Schweißgeräts.

»Was ist denn das? Ein Signallicht?«

»Offensichtlich nicht, Sir«, sagte Sulu. »Es bewegt sich.«

»Es scheint … die Sonne des Planeten zu sein«, meinte Uhura.

Kirk ging zu seinem Sessel und setzte sich, ohne die Augen von diesem Bild zu nehmen.

»Ganz ausgeschlossen«, sagte Charvat.

»Ja, Sir«, antwortete Sulu. »Trotzdem …«

»Ein Stern muß die mehrfache Jupiter-Masse haben, um die schwächste Fusionsreaktion aufzuweisen.« Auch Charvats Augen hingen am Schirm.

»Dieser Kurswechsel, zu dem Sie eine Entscheidung wollten, Mr. Sulu, sollte er dazu dienen, daß wir dieses Objekt untersuchen?«

»Ja, Captain.«

Kirk wirbelte seinen Sessel zu Charvat herum. »Nun, Mr. Charvat? Meinem Laienauge erscheint dies recht sonderbar. Glauben Sie, es ist gerechtfertigt, wenn wir hier ein paar Stunden bleiben?«

»Stunden, Sir? Tage, wenn es das ist, was es zu sein scheint.«

»Irgendwie dachte ich mir, daß Sie dies sagen würden.« Er drehte sich wieder dem Schirm zu und musterte das Bild. »Ich glaube, ich unterbreche jetzt besser doch Mr. Spocks Meditation.«

Er tippte auf etliche Knöpfe an der Armlehne seines Sessels, und alle kamen in den Genuß des Katzengejammers, das man auf Vulkan für Musik hielt. Vulkan war Spocks Heimatplanet.

»Mr. Spock!« rief Kirk.

»Ja, Captain?«

»Verzeihung, daß ich unterbreche. Ich glaube, wir haben hier etwas auf der Brücke, das Sie sehr interessant finden würden.«

»Danke, Captain, ich werde sofort kommen.«

Der Stuhl vor dem Abwehr-Subsystem-Monitor war leer. Charvat setzte sich. »Mr. Sulu, um welche Art von Stern läuft dieser Planet?« fragte er.

»Um keinen, Sir. Das ist ein Ausreißer.«

Er nickte langsam. »Das ist sehr bemerkenswert. Wie groß ist der Durchmesser?«

»Etwas über elftausend Kilometer.«

»Fast Erdengröße«, murmelte er. »Das muß bei weitem der größte Ausreißerplanet sein, der je gefunden wurde.«

»Uhura«, bat Kirk, »würden Sie mal bitte nachprüfen?«

Die schlanken Finger der Bantu-Frau tanzten über die Knöpfe ihrer Stationskonsole; es entstand dabei eine Art elektronischer Musik; dann sagte eine ausdruckslose weibliche Computerstimme: »Katalog.«

»Such nach dem größten Durchmesser. Kategorie Ausreißerplanet.«

»Ich suche … 946 Kilometer, NBD 287,722 …«

»Verstanden.« Sie schaute Kirk an. »Wollten Sie auch die Nummer, Sir?«

»Hm … Nein, ich wollte es nur bestätigt haben.« Er legte die Stirn in Falten und schaute wieder das Bild an. »Ausreißerplaneten, Mr. Charvat … Ausreißerplaneten sind, wenn ich in der Kosmologie aufgepaßt habe, eine Art Überbleibsel. Von einem Stern, der nie ein Stern wurde.«

»Ja, Sir. Wenn eine Protosternmasse geringer ist, als … hm … als ein Hundertstel der Sonnenmasse, können zufällige Störungen zwischen zwei ziemlich beträchtlichen Massen diese vom allgemeinen System trennen. Sie machen sich dann selbständig.«

»Aber nicht mit Meeren und einer Atmosphäre.«

»Ziemlich unmöglich. Die leichteren Elemente verflüchtigen sich während einer relativ kurzen Zeit, und so sind also die für Wasser und Luft nötigen Elemente nicht vorhanden, selbst wenn es eine Wärmequelle gäbe.«

Die Türen des Turbolifts schoben sich auf, Spock trat heraus. Er schaute auf den großen Schirm und hob eine Braue. »Sehr interessant«, bemerkte er, und hörte eine Minute zu, während Sulu und Charvat ihm berichteten. Dann wandte er sich an Kirk.

»Captain, haben Sie eine Biosensoranalyse des Planeten angeordnet?«

»Noch nicht, Mr. Spock. Auf dem Planeten scheint es Leben zu geben.« Die Landgebiete waren grün und braun gefleckt.

»Ich schlage vor, daß wir zur Aufhellung der kosmologischen Geheimnisse dieses Planeten eine Suche nach intelligentem Leben beginnen.«

»Mr. Sulu.«

»Sofort, Sir.«

»Mr. Spock«, sagte Charvat, »wollen Sie damit sagen, daß die Miniatursonne eine künstliche Konstruktion ist?«

»Nach Occams Prinzip wäre das möglich. Es wäre eine unwahrscheinliche Kette natürlicher Ereignisse, mit denen wir dieses Phänomen erklären könnten; die wurde jedoch noch nie beobachtet, sondern existiert ausschließlich theoretisch.

Außerdem scheint der Planet selbst durch intelligente Maßnahmen verändert worden zu sein. Die Küstenlinien zeigen eine unnatürliche Regelmäßigkeit.« Viel war natürlich durch dichte Wolkenfelder nur undeutlich auszumachen, aber es schien um den Äquator herum eine einzige große Landmasse in Form eines Bandes zu geben, und südlich und nördlich davon könnten zwei große Meere sein; die Nord- und Südküsten wirkten wie gerade Linien.

»Geologisch gesprochen, müßten in relativ kurzer Zeit diese Küstenlinien aufgebrochen worden sein. Wollte man auf einer natürlichen Erklärung für diese Regelmäßigkeit bestehen, müßte man an ein nicht akzeptables Zusammenspiel zwischen tektonischen Kräften, ozeanischen Strömungen und Erosion glauben.«

»Auf dieser Seite des Planeten«, warf Sulu ein, »gibt es kein Anzeichen für Leben, das über die Intelligenz niederer Primaten hinausgeht. Viele verschiedene Lebensformen, aber keine intelligenten.«

»Interessant und verblüffend. Captain, ich hätte gerne die Meinung von Dr. Atheling gehört.« Kirk beauftragte Sulu, ihn auszurufen.

»Die wird ebenso sein wie die meine«, erklärte Charvat gleichmütig.

»Sehr wahrscheinlich«, bestätigte Spock. »Da jedoch seine Spezialität nichtthermische Strahlungsquellen sind, wird er dem Problem eine andere Orientierung geben. Sie und ich denken in Begriffen einer konventionellen Fusion als Energiequelle. Es könnte jedoch eine einfachere Lösung geben.«

Er wandte sich nun an Kirk. »Captain, mit Ihrer Erlaubnis werde ich mit Mr. Charvat nach unten gehen ins Physiklabor. Wir brauchen viel mehr Daten.«

Kirk nickte. »Ich veranlasse, daß Dr. Atheling dorthin kommt.« Die beiden Wissenschaftsoffiziere gingen zum unteren Deck.

Atheling kam zu Spock und Charvat, nachdem eine allgemeine Besprechung für 1800 abends vereinbart worden war. Kirk beschloß, McCoys Rat in zwei Punkten zu folgen: erstens wollte er ein paar Stunden schlafen, und zweitens sollte die Crew in »passiver Bereitschaft« bleiben, also gab es keine Aufträge außer der notwendigen Wartung und Sicherheit. Einen allgemeinen Tanz in den Korridoren veranstaltete man zwar nicht, aber viele warfen ihre Schuhe ab, und zahlreiche Bücher wurden hervorgeholt. Man machte allgemein nur »informativen« Dienst.

Um 1800 kamen zehn Offiziere und ein Zivilist auf Deck sechs im Konferenzraum zusammen.

James Atheling war ein schmaler Mann ungefähr Anfang sechzig, der  wie übrigens viele Akademiker  kosmetische Jugendsimulationsdrogen ablehnte. Er hatte schütteres graues Haar und ein sehr charaktervolles Gesicht; wenn er glaubte, seinen Studenten sei ein wenig Theatralik nützlich, trug er eine Brille. Nun hatte er jedoch Kontaktlinsen vorgezogen. Er hatte die Hände im Rücken verschränkt und sprach mit ruhigem Nachdruck.

»Es muß künstlich sein«, sagte er ohne jede Vorrede, sobald alle sich gesetzt hatten.

»Ich will mich auch nicht zu tief in die Mathematik stürzen, aber die Situation kurz beschreiben. Was wir zu haben scheinen, ist ein winziges Schwarzes Loch im Orbit um den Planeten.

Sie wissen, Schwarze Löcher strahlen kein Licht ab. Man nennt sie deshalb Schwarze Löcher, weil der Schwerkraftgradient am Rand oder ›Ereignis-Horizont‹ so steil ist, daß nicht einmal das überaus energische Photon herauskommen kann.

Schwarze Löcher strahlen also kein Licht ab, doch dieses tut es. Das ist unser Beweis dafür, daß es künstlich ist.

Um dieses Schwarze Loch herum hat sich eine ziemlich dichte Wolke aus Wasserstoff und Helium angesammelt. Natürlich ist die Wolke nicht dicht genug für eine Fusionsreaktion. Die Strahlung, die aus dieser … Konstruktion kommt, stammt aus der kinetischen Energie von Partikeln, die in das Schwarze Loch bei nahezu Lichtgeschwindigkeit fallen.«

»Verzeihung, Professor«, meldete sich Scotty, »das begreife ich nicht. Das ist doch eine instabile Situation. Das Schwarze Loch saugt allen Wasserstoff und das ganze Helium auf, und dann sitzt es nur so da. Ohne Zahlen könnt ich nicht mal sagen, wie lange …«

»Ungefähr zehn Jahre«, antwortete Charvat. »Bei der gegenwärtigen Strahlungsdichte.«

»Und das ist schon die Hälfte des Geheimnisses, Mr. Scott«, sagte Atheling. »Es muß eine regelmäßige Zufuhr von Wasserstoff und Helium vorhanden sein.« Er machte eine Pause, damit es auch alle verdauen konnten.

»Es ist sogar nicht einmal so schrecklich schwierig; wir könnten es selbst tun«, sagte er.

»Bussard Rammjet«, sagte Scotty.

»Richtig. Das tat auch der frühe interstellare Transport: interstellaren Wasserstoff und Helium auffangen und als Treibstoff benützen.« Er rückte eine nicht vorhandene Brille zurecht und lachte leise. »Entschuldigung. Ich glaube, ich neige zum Dozieren.

Das größere Geheimnis ist, daß dieses verdammte Ding überhaupt nicht existieren sollte! So winzig dieses Schwarze Loch auch ist, es ist viel zu massiv. Innerhalb von Sekunden könnte es das gesamte Gas verbrauchen, dann in einer flammenden Glorie untergehen. Das tut es aber nicht. Etwas hält das Gas zurück.«

»Und andererseits«, warf Charvat aufgeregt ein, »hält etwas das Gas fest. Sonst würde nämlich der Strahlungsdruck innerhalb weniger Wochen die Wolke vollkommen auflösen.«

»Eine Art Zug- und Druckfeld also?« fragte Uhura.

»Entlang dieser Linie dachten wir auch schon«, antwortete Atheling, »obwohl es schwierig ist, zu sehen, wohin der Feldgenerator zu stellen wäre.«

»Wie sieht das Problem aus?« fragte Kirk. »Wir benützen doch routinemäßig versetzte Ursprünge.«

»Aber nur im leeren Raum, Captain«, wandte Spock ein, »oder auf der Oberfläche eines Planeten. Geometrisch müßten diese Felder ihren Ursprung im Mittelpunkt des Schwarzen Loches haben.«

»Ah, ich verstehe, Mr. Spock. Ein ausgesprochen nichteuklidischer Ort.«

»Gut gesagt, Captain.« Spock schaute Atheling an, der nickte und setzte sich. Spock stand auf und schaute sich fast verblüfft um.

»Der nächste logische Schritt wäre, nachdem unsere Beobachtungen und Schlüsse so weit gediehen sind, eine automatische Sonde in die Umgebung dieses Schwarzen Loches zu schicken. In Ihrer Abwesenheit, Captain, habe ich das veranlaßt. Solche Forschung wurde schon früher unternommen, und ich sah kein großes Risiko. Zugegeben, es ist ein ziemlich teures Ausrüstungsstück.«

»Ich hätte Sie sowieso dazu autorisiert, Mr. Spock. Sie wollen damit also sagen, daß die Sonde in das Loch gekippt ist, und jemand schreibt jetzt darüber einen langen Bericht.«

»Der Generalinspektor wird natürlich einen Bericht brauchen. Aber nein, sie fiel nicht in dieses Schwarze Loch. Sie verschwand nur einfach, ungefähr zweihundert Kilometer vom Objekt entfernt.«

»Könnte sie vielleicht Gezeitenkräften ausgesetzt gewesen sein?« meinte Scotty.

»Nicht aus dieser Entfernung«, erwiderte Spock. »Und es war auch keine atmosphärische Reibung. Die Temperatur war zwar hoch, aber sie hielt sich innerhalb der Operationsgrenzen.«

»Eine Mikrosekunde lang schickte sie komplette Daten, die nächste brachte gar nichts mehr. Wir haben die Sonde ganz tadellos verfolgt. Sie verschwand ganz einfach.«

»Und eine Erklärung gibt es dafür nicht?« fragte Kirk.

»Absolut keine«, antwortete Spock. »Wir meinen, die Antwort auf diese mysteriösen Dinge liegt nicht im Schwarzen Loch, sondern auf der Oberfläche des Planeten, den es beleuchtet.«
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Kommandantenlog  Sternendatum 6133.4

Auf Vorschlag von Lieutenant Commander Charvat haben wir den Planeten Anomaly genannt. Wir sind eben mit der kartographischen Aufnahme fertig und haben keine Artefakte gefunden, die vermuten lassen, daß der Planet von intelligenten Wesen belebt ist oder je war.

Ein wesentlicher Teil der Landgebiete von Anomaly ist mit Dschungel bedeckt. Der Planet hatte eine sehr aktive, fast mesozoische Ökologie. Oberfläche und Meere schwärmen von Kreaturen, die von Menschengröße und mehr sind, überwiegend aggressiv. Ich habe also den Landeplatz und die Landegruppe sehr sorgfältig ausgesucht.



Es war eine großartige Crew, die um 1100 in den Transporterraum zog. Captain Kirk führte die Gruppe an. Dann waren drei stämmige Sicherheitsdienstler dabei, Hevelin, Bounds und Moore. Sharon Follett war ihrer Spezialfächer Astrophysik und Xenobiologie wegen dabei. Jetzt warteten sie nur noch auf Octavio Hernandez, einen Fachmann für planetare Wissenschaften, der aus der Waffenkammer noch einige Spezialgeräte abholte.

James Atheling war mitgekommen, um sie zu verabschieden. Er und Follett saßen auf den Stufen zum Transporterdeck, während die anderen an der Konsole standen.

»Sharon«, sagte er, »mir gefällt das Gefühl nicht, das ich habe. Ich wollte, du hättest dich nicht freiwillig gemeldet.«

»Oh, Jim.« Ihr Mund wurde zu einer energischen Linie. »Wirklich. Ich war auf mehr Planeten als du. Selbst die kolonisierten sind stets voller Überraschungen, meistens unerfreulichen.«

»Danke für die Vorlesung, Doktor.« Er zuckte zusammen. »Aber ich bin nicht mehr deine junge Studentin. Mit 41 habe ich, denke ich wenigstens, schon gelernt, wie ich auf mich selbst aufpassen muß.«

»Du hast immer noch erst zwei Drittel meines Alters, also bitte ich mir Respekt aus. Warum hast du Charvat nicht mitkommen lassen?«

Sie lachte. »Andi wollte es ja, aber ich habe ihn eben mit meiner Xenobiologie ausgestochen. Das ist jetzt zum drittenmal passiert.«

»Bist du hinter seinem Job her?«

Sie musterte ihn scharf. »Nach einem solchen Job  ja. Und später dann hinter Mr. Spocks Job. Du meinst wohl, das könnte ich nicht?«

»Oh, ich denke, das kannst du. Ich überlege mir nur, ob dein Ehrgeiz nicht in diesem speziellen Fall deine Urteilsfähigkeit verdunkelt. Das ist nämlich ein Alptraum von einer Welt.«

»Zweitens haben wir Phaser und Körperpanzerung. Und erstens ist es Neugier, kein Ehrgeiz.«

»Wenn es nur Neugier wäre, könntest du auch mit der zweiten Gruppe gehen.«

Sie seufzte. »Es ist ja möglich, daß nur eine geht … Ah, da ist ja Octavio.« Der Fähnrich kam durch die Tür mit einem reibungsfreien Karren, der hoch mit Metallen beladen war.

Sie beugte sich Atheling entgegen und küßte ihn auf die Wange. »Mach dir keine Sorgen, Jim.«

Die Körperpanzerung war so etwas wie ein sehr straffsitzender Anzug aus feinstem Kettenpanzer. Sharon fand den mit ihrem Namen, zog Stiefel und Tunika aus und stieg in den Anzug. Wenn die Arme in den Ärmeln steckten, schloß sich vorne der Anzug automatisch, als werde ein Reißverschluß zugezogen, der aber vollkommen fugenlos war. Sie drückte Arme und Beine und prüfte so den Anzug, dann schlug sie sich hart auf den Bauch, und das klang, als habe sie auf Holz geschlagen.

Dieser Anzug glich einem Coverall und war überaus flexibel. Für die Person, die innen steckte, war er seidig weich, an der Außenseite dagegen hart wie Stahl. »Siehst du?« rief sie Atheling zu, »wenn mich also ein Dinosaurier zu beißen versucht, bekommt er nur ein Maul voll gebrochener Zähne.« Stiefel und Kleider ließ sie in einem Schrank, dann hängte sie ein Handsprechgerät und einen Phaser Typ II an den Anzug.

»Auf die Plätze!« rief Kirk. Die sechs Forscher traten auf ihre Plätze auf dem runden Deck.

»Energie!« Das bekannte Verwürflergeräusch füllte den Transporterraum, und die Leute auf dem Transporterdeck wurden von schimmernden Lichtzylindern eingehüllt.
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Mr. Spock und Dr. Atheling sind auch der Meinung, daß das Versagen des Transporters irgendwie mit Anomaly und irgendwelchen Kräften des Mikrosterns zu tun hat. Jedenfalls ist es jetzt wichtiger als je zuvor, die Oberfläche dieses Planeten zu erforschen.

Wir müssen also mit dem Beiboot hinuntergehen; das ist zwar nicht üblich, stellt aber kein Problem dar. Ich habe dem Forschungsteam noch eine Person hinzugefügt  Fähnrich Frost, Ingenieur und erfahrener Pilot. Im übrigen sind Team und Landeplatz unverändert.



Das Beiboot kreuzte in etwa tausend Metern Höhe, und Luftströmungen aus dem dampfenden Dschungel unten beutelten es ziemlich herum. »Da, Captain!« mußte der Pilot den Lärm überschreien. »Da, nach Steuerbord!«

Kirk lehnte sich vorwärts und schaute nach rechts hinaus. »Sehr gut, Fähnrich.« Es war ein breites Stück Grasland in der Nähe eines weiten, langsamen Flusses. Sie wollten mitten auf dem Grasland niedergehen.

»Druck, bitte«, sagte der Fähnrich, und die sechs Passagiere aktivierten die Felder, die sie für die Landung immobilisieren würden.

Es war eine weiche, makellose Landung. Das Boot berührte gleichzeitig mit allen drei Landebeinen sanft den Boden. Aber es gab doch ein Problem: das Gras war mehr als mannshoch.

»Merkwürdig«, sagte Kirk, als der Maschinenlärm abgeklungen war. »Das Radar sagte, dieses Gras sei nur wenige Zentimeter hoch.«

»Manchmal sind die Radarablesungen auch fehlerhaft, Captain«, erklärte Hernandez. »Wenn zum Beispiel ein Wind über das Gras streicht.«

Kirk nickte und stand auf. Unbewußt folgte er einer jahrtausendealten Übung der Flottentradition  der Kapitän geht als letzter an Bord eines Beiboots und verläßt es als erster , stand an der Tür und drückte auf den Öffner.

Es war eine Mauer aus dickhalmigem grünem Gras, das wie Alfafa roch. Insekten lärmten. Kirk lächelte; vielleicht fühlte er sich an seine Kindheit in Iowa erinnert. »Die Phaser auf zwei stellen«, befahl er und zog den seinen. Während er ihn einstellte, schaute er die anderen an. »Ich denke …«

Da schrie der Pilot.

Vor Kirk teilte sich lautlos das Gras, und ein meterbreiter Reptilienkopf, gelb mit schwarzen Augen und fingerlangen Fängen, spähte für einen Moment in das Beiboot und tat dann einen Satz.

Kirk warf den linken Arm hoch, und die Kreatur biß zu. Das Tier schien nicht enttäuscht zu sein, weil es die Panzerung nicht durchbeißen konnte, sondern hielt den Arm fest und versuchte Kirk wegzuschleppen. Kirk stemmte sich in der Tür ein, aber erst nach vollen drei Sekunden Lähmungsfeuer des Phasers erschlaffte das Biest. Kirk rollte sich hinein, und die Tür schloß sich surrend.

Alle schwiegen bestürzt, nur die Kettenpanzerung raschelte leise, als Kirk seinen Arm bog und streckte. »Lauter Nadeln«, sagte er. »Mein Gott!«

Draußen war inzwischen ein schwerfälliges haariges Biest von Panzergröße mit vielen Beinen herangekommen, um sich die Lage zunutze zu machen. Das Beiboot schien uninteressant zu sein, denn es pickte das vordere Ende des schlangenähnlichen Tieres auf, musterte es für einen Augenblick und biß es direkt hinter dem Kopf in den Hals mit einem so weiten Maul, daß die Hälfte davon darinnen verschwand.

Dies brachte die Schlange ins Leben zurück, und sie schlug um sich. Eine Schlinge konnte sie sogar um das haarige Biest legen. Dabei stellte sich heraus, daß der Körper tatsächlich dem einer Schlange glich und viel länger war als das Beiboot, doch es hatte an der Bauchseite rankenähnliche, mit Klauen besetzte Greifarme.

Schließlich kam ein Schwingending, das aussah wie ein schuppiger Adler, aus dem Himmel gefallen und packte den Schwanz der Schlange. Es hackte nur einmal mit dem Schnabel, der geformt war wie eine Axt mit breiter Schneide und flog dann mit ein paar Metern Schlangenschwanz in den Fängen davon. Die Schlange wurde immer schwächer, und schließlich gelang es dem haarigen Monstrum, ihren Hals zu durchbeißen. Als der Kopf fiel, ließ das Ungetüm den Schlangenrest fallen, hob den Kopf auf und trottete davon.

Nun kamen verschiedene kleinere Tiere, erst scheu und vorsichtig, dann kühner und machten sich über den Rest her.

»Ich glaube, wir versuchen es besser einmal auf dem zweiten Landeplatz«, sagte Kirk. Das war ein einsames Strandstück, etwa 800 Kilometer südöstlich des jetzigen Platzes, vielleicht weniger interessant; hoffentlich weniger interessant.

Sie nahmen ihre Sitze ein, und der Pilot legte etliche Schalter um.

»Mein Druckfeld scheint nicht zu arbeiten«, bemerkte Follett.

Der Pilot schaute über die Schulter zurück. »Die Maschine sagt auch nichts.«

Kirk zog sein Sprechgerät heraus und ließ die Antenne hervorschnellen. »Kirk an Enterprise.«

Dann etwas lauter: »Kirk an Enterprise.«

Er musterte das Gerät. »Da stecken wir ja jetzt in einer ganz schönen Klemme«, stellte er fest.
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Das hier wird aufgezeichnet vom Wissenschaftlichen Offizier Spock, derzeitiger Kommandant.

Wir sind nicht in der Lage, mit Captain Kirk und seiner Gruppe Verbindung aufzunehmen, obwohl sie sicher gelandet zu sein scheinen, auch genau am vorgesehenen Platz.

Mir kommt es unwahrscheinlich vor, daß Captain Kirk lange auf der Planetenoberfläche geblieben wäre, wenn es sich herausstellte, daß er keine Verbindung zur Enterprise bekam. Deshalb sind also er und die Crew tot oder handlungsunfähig, oder das Beiboot kann nicht starten. Sobald uns unser Orbit wieder über den Landeplatz bringt, will Mr. Sulu mit dem Biosensor feststellen, ob sie noch leben.

Da Translator, Sprechgeräte und Beibootmaschine voneinander unabhängige Systeme sind, ist die Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit, daß alles gleichzeitig nicht funktioniert, verschwindend gering. Der unvermeidbare Schluß ist der, daß ein Meta-System sie von außen her beeinflußt hat.



»Mr. Spock, Ihre Logik versteh ich nicht«, erklärte Scotty. Er war ganz rot im Gesicht, und sein schottischer Akzent war ausgeprägter denn je. Die übrigen Offiziere auf der Brücke waren angelegentlich in ihre Arbeit vertieft oder taten wenigstens so im Bemühen, den sich zusammenbrauenden Sturm zu ignorieren.

Spock kannte die menschliche Natur gut genug, um zu wissen, daß kein Kommandant, und mochte er es noch so vorübergehend sein, es nötig hatte, seine Entscheidung einem anderen Offizier zu erklären, nicht einmal seinem Stellvertreter. Deshalb nahm er auch von Bemerkungen darüber Abstand, was er, verglichen mit vulkanischer Logik, von menschlicher Vernunft hielt.

»Mr. Scott, ich hätte es natürlich viel genauer erklären müssen. Sie möchten also sofort eine Rettungsexpedition losschicken.«

»Jawohl, genau.« Scotty bemühte sich, ganz ruhig zu bleiben und seinen Ärger zu unterdrücken.

»Erstens wäre es unlogisch, weitere Leben zu riskieren, um Leichen zu retten. Bis wir wissen, daß die Gruppe noch am Leben ist, gibt es keinen Gedanken an eine zweite Mission. Die mir erteilten Befehle verbieten das.«

»Aber …«

»Wir werden es übrigens sehr bald wissen. Zweitens bin ich von allen noch hier anwesenden Offizieren derjenige, der das Leben eines Ingenieuroffiziers am wenigsten aufs Spiel setzen würde. Das Überleben des Schiffes und der Crew sind eng verbunden mit Ihrem Spezialwissen.«

»Sir! Ich rede ja dauernd vom Wissen.«

»Inwiefern?«

Er wählte seine Worte sehr sorgfältig. »Fähnrich Frost ist ein sehr guter Mann, ein fähiger Ingenieur. Ich hab viele Jahre lang mit ihm gearbeitet und weiß das. Aber ich könnts in meinem kleinen Finger haben, was er über den Antrieb eines Beiboots weiß. Er ist jung, das Beiboot altmodisch … Jetzt wird sowas kaum mehr gelehrt. Kein praktischer Unterricht, und ich könnte das Ding mit verbundenen Augen auseinandernehmen.«

»Das ist wohl richtig, doch hier zählt es nicht. Das, was diese Panne bei Transporter, Sprechgeräten und Beiboot verursachte, kann wenig oder auch gar nichts mit den Maschinen des Raumschiffs zu tun haben.«

»Aber er ist doch Ihr Freund?«

»Er ist mein Kommandant. Ich bin genötigt …«

»Und Sie wollen ihn dort unten lassen?«

»Er würde mich auch dort unten lassen«, erklärte Spock, »wenn die Situation dies erfordern würde.«

»Und Sie wollten ihn natürlich holen, vermute ich.«

»Selbstverständlich. Aber meine Wünsche hätten nichts mit seiner Entscheidung zu tun.« Sulu näherte sich dem Kommandantensessel mit einigen Papieren. Spock sah ihm entgegen, doch er sprach mit Scotty weiter.

»Wenn die Gruppe am Leben ist, gibt es eine Rettungsmission. Aber die werde ich führen, nicht Sie. Die Situation verlangt nach einem Generalisten. Ich bin als Generalist fähiger als Sie.«

Scotty nickte dazu nachdenklich. »Ah …«

»Sie leben, Sir.« Sulu reichte ihm einen Computerausdruck.

Spock folgte einer Ziffernkolonne mit dem Finger. »Ja, richtig … Hier …« Er deutete in die linke obere Ecke, wo sich viele Einser zusammendrängten, die nach und nach, wenn man der Reihe nach rechts folgte, zu Nullen wurden. »Wie können Sie das erklären?«

»Weiße Geräusche, Sir. Wir bekommen davon einen Sekundenbruchteil, wenn wir die Außensensoren für jeden Durchlauf auf genaues Maß bringen.«

»Das geschieht aber normalerweise nicht.«

»Nein, Sir. Aber viele unserer Instrumente benehmen sich recht merkwürdig.«

»Richtig.« Er drückte auf einen Knopf. »Computer.«

»Bereit«, meldete sich die automatische Blechstimme.

»Biosensoranalyse, Sternendatum 6134.219. Abruf Daten zur Zeit der Kalibrierung und überzählige Zahlensysteme herausstellen … Stammen die Daten aus deinen Systemen?«

»Nein, nicht.«

»Hindert dich das Lindamood-Paradoxen an Analysen bezüglich der Zuverlässigkeit der Daten?«

»Ja. Die überzähligen Zahlensysteme können nicht erweitert werden, um die Außensensoren zu überprüfen.«

»Angenommen, die Daten sind korrekt, wie legst du diese aus?«

»Die Daten geben an, daß der Planet Anomaly bewohnt wird von einer großen Anzahl empfindungsfähiger Wesen, die sterben, wenn der Biosensor sie entdeckt. Ähnliche Daten würden bei einem leichten Unterschied im Potential quer über die Sensorenanordnung herauskommen; sie könnten neutralisiert werden von einer fortlaufenden Operation der Biosensoren.«

»Das scheint eher zuzutreffen. Verstanden.« Er wandte sich an Scotty. »Mr. Scott, schicken Sie eine Arbeitsgruppe hinaus, die ein sensitives Voltmeter quer über die Außensensoren anlegt. Wir werden noch einen Durchlauf machen und dieses weiße Geräusch kalibrieren mit einer möglichen transienten Potentialdifferenz.« Er drückte die Sprechtaste. »Deck 19.«

»Hangardeck. Fähnrich Bill Johnson hier.«

»Hier ist Spock. Lassen Sie ein Beiboot aufwärmen und fertigmachen, damit es sofort abgerufen werden kann. Ich werde in aller Kürze eine Crew hinabschicken.«

»Sie gehen also hinunter, Mr. Spock?«

»Noch nicht, Mr. Sulu, wählen Sie Freiwillige aus, aber keinen über dem Rang eines Lieutenants. Legen Sie besonderen Nachdruck darauf, wie gefährlich dieser Auftrag ist. Ausrüstung für Kampf Operationen. Sie müssen innerhalb einer Stunde im Beiboot sitzen. Drei Mann werden genügen. Es muß noch Platz sein für die ursprünglichen sieben.«

»Werden Sie an Bord sein?«

»Mr. Scott. Bitte, denken Sie doch über die Lage nach. Das Beiboot ist ein sehr robustes Fahrzeug, das für sieben Tage Luft, Lebensmittel und Wasser für sieben Leute hat. Anomaly hat darüber hinaus atembare Luft, und Captain Kirks Leute sind in der Nähe von Frischwasser.

Das Beiboot, dessen Bereitstellung ich gerade in Auftrag gegeben habe, wird losgeschickt, sobald sich in den nächsten 24 Stunden irgendeine merkliche Veränderung in der Lage ergibt. Liegt keine vor, werde ich selbst die Rettungsoperation leiten, und zwar mit drei Beibooten und entsprechendem Personal.«

»Kampfmannschaft?«

»Aber gewiß nicht! Wir haben keinen Beweis dafür, daß gegen das Forschungsteam Gewalt angewendet wurde. Die Mannschaft wird für Pionierarbeit ausgerüstet. Überleben. Ich halte es für wahrscheinlich, daß wir auch stranden werden.«

Scotty rieb sich das Kinn. »Vielleicht sogar für immer …«

»Dafür gibt es eine gewisse Möglichkeit.«
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»Zeit, es noch einmal zu versuchen«, sagte Kirk. Der Pilot nahm seine Stundenprüfung vor, um zu sehen, ob die Maschine wieder funktionierte. Dies war nun der achte Versuch: wieder nichts.

»Ich nehme an, Mr. Spock wird nichts tun«, meinte Fähnrich Moore ganz allgemein.

»Mark, seien Sie kein solcher Defätist«, mahnte ihn Lt. Hevelin. »Damit kommen wir bestimmt nicht weiter.«

»Ich denke nur praktisch, Sir, und versuche, mich in seine Lage hineinzudenken. Unsere Sprechverbindung ist aus, und da bekommt er doch keine Daten. Er ist ein Vulkanier. Also tut er nichts Unüberlegtes und nichts, worüber er keine Daten hat.«

»Ich würde mir keine großen Sorgen machen, Fähnrich«, sagte Kirk. »Er weiß immerhin vom Biosensor, daß wir noch leben.«

»Jawohl, Sir. Angenommen, der Biosensor arbeitet noch.« Sie hatten den Tricorder verschiedentlich nachgeprüft, als sie die ärztliche Ausrüstung des Beiboots durchgingen. Er tat auch nichts.

Sharon Follett hatte lange Zeit ruhig dagesessen und zur Vorderkanzel hinausgeschaut. »Captain, ich hätte eine Idee«, meldete sie sich plötzlich.

»Ja?«

»Defätist oder nicht, wir sollten so planen, als könne uns die Enterprise nicht helfen … Wir sollten uns überlegen, wie wir länger als ein paar Wochen hier aushalten können.«

»Ganz gewiß«, pflichtete ihr Kirk bei.

»Sollen wir vielleicht den ganzen Rest unseres Lebens hier zubringen?« beklagte sich Frost.

Kirk schüttelte den Kopf. »Nein, das nehme ich nicht an. Wir haben nur noch ein paar Wochen zur Akademie. Mr. Spock wird selbstverständlich dorthin fliegen. Und dann kommt er zurück mit Leuten, die sich hier etwas ausdenken können.«

»Aber das nützt uns doch gar nichts«, wandte Follett ein, »wenn wir inzwischen hier an Wassermangel sterben.«

Sie deutete hinaus auf das hohe Gras. »Seht ihr, wie der Wind weht?« Es war ein sehr kräftiger Wind, der ungleichmäßig aus ständig wechselnden Richtungen wehte, und stellenweise drückte er das Gras platt auf den Boden. »Wenn wir ein Grasfeuer anzünden könnten …«

»Ah!« Kirk stand auf. »Wir werden das haben, was wir ursprünglich wollten.« Kirk hatte ja die Grassteppe gewählt, weil er mit niedrigem Gras rechnete, in dem nichts auf sie lauern würde.

Kirk stellte seinen Phaser auf »Hitze« und öffnete vorsichtig die Tür. Er drückte auf den Auslöseknopf und zielte auf das Gras. Auf eine Entfernung von sechs Metern hätte er so alles in Brand setzen können. Doch es geschah nichts. Schnell machte er die Tür wieder zu.

»Sir«, schlug Follett vor, »versuchen Sies noch mal mit der Einstellung ›Lähmen‹.«

Das tat er, und es ging. »Merkwürdig. Was hätten wir sonst noch, womit wir ein Feuer anzünden können?«

»Die Hitzetabletten in den Essenspackungen«, sagte Frost.

Sie verdrahteten ein Dutzend dieser Tabletten, öffneten die Tür des Beiboots und feuerten mit dem Phaser in das Gras. Moore zündete die oberste Tablette und schleuderte sie hinaus. Als sich die Tür wieder schloß, sahen sie Flammen durch die gelbgrünen Halme züngeln.

Ein paar Minuten lang ließen sie die Tür einen Spalt offen, um frische Luft zu bekommen. Zu diesem Zweck klemmten sie ein Handbuch in den Spalt. Bald war zu erkennen, daß sie diese Tür wieder zumachen mußten, wenn sie nicht Rauch statt Sauerstoff haben wollten.

Es gab keine Frage, daß das Beiboot der Hitze eines Buschfeuers standhalten konnte, da es ja für die Hitze ausgelegt war, die beim Eintritt in eine Atmosphäre entstand. So war jedoch die Crew nicht beschaffen, und bald wurde allgemein bedauert, daß die Klimatisierung das Schicksal der Maschine erlitten haben mußte. Sie zogen also ihre Körperpanzerung aus, dann noch einige Kleidungsstücke und schließlich noch ein paar, bis gerade noch ihre Blößen bedeckt waren. Die Temperatur stieg auf ein Grad unter der Kochtemperatur von Wasser und ging zurück, als es auch die Flammen taten. Durch die rußgeschwärzte Kanzel konnten sie nur einen Mahlstrom aus grauer Flugasche erkennen.

Frost taumelte zur Tür und drückte zweimal kurz auf den Knopf; gleichzeitig rammte er das Handbuch in den Spalt. Ein wenig Asche trieb herein, aber die Luft war nur noch heiß, nicht mehr von Backofentemperatur.

»Ich denke wir sollten uns überlegen, Wasser aus dem Fluß zu holen«, krächzte Kirk. »Ich könnte meine Wochenration in einem einzigen Zug hinunterschütten.«
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Heute, um 1744, schickte ich die Rettungsmission hinab, als die teleskopische Beobachtung des Planeten das Vorhandensein eines Buschfeuers am Landeplatz des Beiboots ergab. Das Boot ist sicher gelandet, unmittelbar vor Einbruch der Dunkelheit, aber im Moment der Landung verloren wir die Sprechverbindung.

Keine weiteren Schwierigkeiten mit dem Biosensor. Mr. Scotts Arbeitsgruppe konnte die vorhergesagte Potentialdifferenz in der Sensorengruppe nicht finden, es gab aber auch kein weißes Geräusch zu Beginn der Kalibrierung.

Der Biosensor gab an, daß die Dichte animalischen Lebens auf der Planetenoberfläche normal sei, aber leider ergab sich kein Anzeichen menschlichen Lebens am Landeplatz des Beiboots.



In ihrem eigenen Boot hörten sie das Rettungsboot ankommen und öffneten die Tür, um die Landung im Purpurlicht eines prachtvollen Sonnenuntergangs zu beobachten. Ungefähr zehn Meter von ihrem Boot setzte es auf, ein wenig Asche stob auf.

»Der Boden ist kühl genug«, meinte Follett. »Wollen wir hinausgehen und sie begrüßen?«

»Hm …«, begann Kirk, hatte aber keine Zeit für eine richtige Antwort. Die Asche hatte sich noch nicht gesetzt, als drüben die Tür aufging und einer der Männer heraussprang. Er war zu allem bereit: Körperpanzerung, Sprungharnisch, Strahlenpistole Typ I mit Schulterstock, dazu Spezialhelm, luftdicht mit der Körperpanzerung verbunden. Dieser Helm rettete ihm das Leben.

Eine adlerähnliche Kreatur, noch ein Stück größer als jene, die sie selbst vorher gesehen hatten, tropfte förmlich aus dem Himmel auf des Mannes Kopf, so daß dieser in die Knie ging. Er zielte mit der Strahlenpistole nach oben und drückte auf den Knopfauslöser, doch es geschah nichts.

Ein zweiter Mann, der unter der Tür stand und ebenso ausgerüstet war, zielte und schoß  mit dem gleichen Erfolg. Kirk zog seinen Phaser, der noch immer auf Lähmung stand, und schoß. Die Kreatur purzelte herab, strampelte, hoppelte in die Höhe und flog dann wie betrunken davon.

»Waffen auf Lähmung einstellen!« schrie er hinüber und hörte schon wieder Schwingen. Der auf dem Boden liegende Mann rollte sich auf den Rücken und schoß in den Himmel. Mehr als ein Dutzend der fliegenden Ungeheuer stürzten ab; dann schrie der Mann und rannte auf Kirks Beiboot zu. Innen lehnte er sich keuchend an einen Sessel, drückte die Hand auf die Brust und zitterte. Auf seiner wachsbleichen Haut standen Sommersprossen wie künstlich angemalt.

»Vögel? Vögel«, murmelte er und richtete sich auf. »Lieutenant Bill Hixon, Sicherheitsdienst. Melde mich zur Stelle, Sir.«

»Willkommen an Bord«, antwortete Kirk und unterdrückte ein Lächeln. Sicherheitsoffiziere standen im Ruf, sich von nichts erschüttern zu lassen.

»Das ist doch irre«, sagte er und schaute zur Tür hinaus. »Warum arbeiten die Pistolen, wenn sie auf Lähmung stehen, aber dann nicht, wenn man sie auf Vernichtung stellt?«

»Auf dieser Welt, Sir, arbeiten viele Dinge nicht«, erklärte Frost. »Haben Sie schon versucht, Ihr Beiboot zu starten?«

»Nein … Ist das ein Problem?«

»Eines der Probleme«, antwortete Kirk. Der Sicherheitsoffizier schrie zum anderen Boot hinüber, und dort fand man sofort heraus, daß auch diese Maschine tot war.

Einer dieser seltsamen Vögel kam taumelnd auf die Füße. »Verdammt zäher Bastard«, sagte Hixon und bewies seine Bewunderung damit, daß er die Kreatur wieder in die Bewußtlosigkeit zurückschickte. Dann gab er auch den anderen, damit sie nur ja nicht zu kurz kamen, eine entsprechende Dosis.

»Wir haben auch keine Lichter«, sagte Kirk. »Ich denke, wir sollten bis zum Morgen warten, uns dann zusammensetzen und einen Aktionsplan ausknobeln.«

»Klingt gut, Sir«, antwortete Hixon, schaute in den Himmel und kaute an seiner Unterlippe. »Müssen mindestens fünfzig von diesen Biestern da oben sein.«

»Wenn Sie wollen, könnten Sie ja die Nacht hier verbringen«, schlug Follett vor.

»Oh, danke sehr, Sir, Maam, aber ich geh doch besser zurück zu meinen Leuten. He, Alan!« brüllte er hinüber, »wollt ihr mir sowas wie Feuerschutz geben?« Die Nasen von zwei Strahlenpistolen schoben sich durch die Türöffnung gegenüber. Das Licht nahm sehr schnell ab.

Hixon stellte einen neuen Weltrekord im Zehnmeterlauf auf.



Kirk hatte als Mittschiffsmann gelernt, zu schlafen, wann und wo immer ein paar Minuten Zeit dafür waren: stehend, sitzend, sogar beim Marschieren, selbst dann, wenn er eigentlich gar nicht besonders müde war, da also sozusagen auf Vorrat.

Aber an diesem Abend konnte er nicht schlafen, obwohl sein Körper vor Müdigkeit gelähmt und der Sessel im Beiboot verführerisch bequem war. Sein Geist ließ es einfach nicht zu: Jim, alter Knabe, da bist du ganz schön in der Klemme. Die werden dir deine Medaillen einschmelzen und dich dazu, um den Klumpen dann als Ballast zu benützen. Der kleinste Fähnrich hätte sehen müssen, daß da was stinkt, und zuerst eine automatische Sonde heruntergeschickt. Nein, du mußt persönlich deine Nase gleich reinstecken. Jetzt ist das Schiff ohne Kommandanten, sechs gute Leute sind in Lebensgefahr. Nein, neun sinds jetzt. Und wieviele mehr kommen noch? Fünf Beiboote sind noch vorhanden, dann kommen vielleicht noch weitere fünfzehn, es könnten aber auch fünfunddreißig sein. Vielleicht keiner, wenn Spock … Ach Quatsch, Schluß damit. Spock tut doch immer das, was logisch ist. Er läßt uns hier verhutzeln und holt Hilfe. Und was hätte ich tun sollen? Position hätte ich notieren müssen, eine Grundbeobachtung wäre nötig gewesen, und dann nichts wie weg von da! War aber auch ein ganz sonderbarer Ort und sah gar nicht so gefährlich aus … Unsinn. Die Ökologie erlaubt so viele große Raubtiere … Dieser Alptraumplanet ist von einem wahnsinnigen Gott als Witz gemacht worden, als er am siebenten Tag nicht ausruhte, sondern nur an Allotria dachte … Versuch mal nachzudenken. Bestes Mittel, wenn du nicht schlafen kannst …

Das Zeug, das nicht arbeitet  was tut das? Was hat das faule Kroppzeug gemeinsam? Was könnte der Grund sein, daß sie nicht arbeiten, diese Dinge? Transporter, Beibootmaschine, einschließlich Klimaanlage, Licht, Tricorder … Aber die Türen arbeiten, die Köpfe auch. Phaser, Strahlenpistolen arbeiten nur auf halber Leistung und können nicht töten. Was haben sie gemeinsam? Elektronik? Aber die Körperpanzerung ist auch elektronisch und arbeitet … Muß mal Hixon fragen, ob das Sprechsystem wirklich mausetot ist oder nur einseitig arbeitet … Kriegt Spock eine Trägerwelle oder nichts? Wenn Spock dachte, wir seien tot, dann hätte er doch kein zweites Boot runtergeschickt. Er hat also Biosensorbeweise, aber unser Tricorder … Was haben die gemeinsam? Nuklearenergie, Tachyonenphaser, schwache interaktive Kräfte, einfache Elektrizität, Thermodynamik, Spaltungsfeld, und was hat das alles an Gemeinsamkeiten? Absolut nichts. Schmeiß die ganze Physik in einen Hut und fische sieben oder acht Stücke raus, das arbeitet da nicht, tut mir furchtbar leid, es gibt mehr Dinge zwischen Himmel und Erde, Horatio, als unsere Philosophie sich träumen läßt … Wird meistens sowieso falsch zitiert. Armer Shakespeare, und dabei hat er unter Philosophie ganz schlicht die Wissenschaft verstanden, und die haben wir hier. Aber die Wissenschaft funktioniert nicht richtig. Und was hat das alles gemeinsam? Doch nur uns. Nur das macht die Dinge für uns so schwer, Horatio.

Der Wind ist süß und kräftig, so stark, daß die Decksplanken ächzen, und die Takelage summt. Können Sie den Namen ausmachen, Mr. Spock? Ach, egal. Nach dem Umriß ist es ein amerikanischer Clipper, und die Fahne haben sie zur Reparatur eingeholt. Mr. Sulu, könnten wir vielleicht einen Punkt weiter nach Steuerbord gehen? Danke. Dann sind wir bald in Rufweite. Vielleicht handeln sie mit Tabak oder Rum. Vielleicht auch Nachrichten über … was? Weißes Pulverwölkchen im Wind verloren, bumm, platsch! Direkt und haarscharf vor unserem Bug. Ah, die schwarze Fahne wird aufgezogen … Piraten, bei Gott! Jawohl, Mr. Sulu, ich bin mir darüber klar, daß wir mehr Segel haben und besser im Wind liegen und denen davonlaufen können. Aber das werden wir nicht tun … Mr. Spock, wenn Sie so freundlich wären, nach unten zu gehen und Mr. Scott zu bitten, die Steuerbordkanonen ausfahren zu lassen? Und Mr. Sulu, jetzt hart nach Steuerbord und Hauptsegel streichen. Wir warten seelenruhig, bis sie absolut sicher in unserer Reichweite sind. Ich weiß schon, wir werden überholen, Mr. Sulu, hören Sie etwa schlecht? Und, Mr. Spock, Ihre Schuhe sind womöglich ans Deck genagelt? Ach, egal. Ahoi dort drüben! Fähnrich Chekov, sagen Sie Mr. Spock, er soll die Steuerbordkanonen ausfahren lassen? Ah, guter Kerl. Sind lauter feine Burschen, grinsen übers ganze Gesicht …



»Captain Kirk!« Hevelin packte ihn an der Schulter und schüttelte kräftig. »Captain!«

Kirk begann gerade sich die Augen zu reiben, dann war er mit einem Schlag wach. »Was gibts, Lieutenant?«

»Draußen«, flüsterte er.

Kirk schüttelte den Kopf. »Ah, ich weiß nicht … Da draußen hat sich die ganze Nacht über einiges bewegt …«

»Aber nicht sowas! Schauen Sie mal.«

Was soll ich anschauen? dachte Kirk. Ich sehe ja nichts durch die Kanzel. Ah, die Tür … Er kniete neben Hevelin nieder und spähte durch den Spalt.

Im grauen Vordämmerlicht sah er, wie sich zwischen den beiden Booten Gestalten bewegten. Aufrecht gehende Zweifüßler, gebückt, nicht sehr menschlich aussehend. Köpfe viel zu groß. Tragen Pelze oder sind mit Fell bedeckt, nicht genug Licht, um Gesichter zu erkennen. Tragen Speere oder Keulen.

»Soll ich einen lähmen, Sir?« flüsterte er.

»Nein. Sie benützen ja Werkzeuge … Was?« Sie waren verschwunden.

»Sind phantastische Läufer.«

»Würde ich auch sagen.« Er stand auf. »Hm. Im Moment können wir nicht viel tun, solange wir nicht genug Licht haben. Frühstück?«

»Hab schon gefrühstückt, Sir. Soll ich die Crew aufwecken?«

»Nein. Mir machts nichts aus, wenn ich allein esse.« Er tastete sich zum Automaten durch und wählte etwas ohne Hitzetablette. Kaltes Huhn mit Reis. Viel besser als Zwieback mit Rüsselkäfern … Woher kam nur dieser Gedanke?






6.



Aus den Spuren in der Asche zwischen den beiden Booten konnte man herauslesen, daß Vertreter sämtlicher Spezies von Anomaly nachts zu Besuch gekommen sein mußten. Es gab Spuren von breiten Tatzen und Krallen, von einer Kreatur, die vermutlich lange, schmale Hufe trug, man fand die weichen S-Kurven von Schlangen, und über allem vierzehige Fußabdrücke der Humanoiden. Sie waren alle zwischen den beiden kleinen Schiffen herumgelaufen, aber kein Wesen war nahe genug gekommen, um die Hülle zu berühren.

Die Vogelwesen kreisten, als die winzige Sonne über den Horizont stieg, aber sonst war nirgends ein Zeichen von Leben zu sehen. Moore trat aus dem Boot, schaute zum Himmel hoch und hob einen kleinen Stein auf. Dann zog er sich in die Sicherheit der Tür zurück und warf ihn hinüber zum anderen Boot. Er traf, und das Geklapper befriedigte ihn. »Das müßte sie eigentlich aufwecken«, meinte er.

Die Tür schnappte auf, und alle drei Sicherheitsmänner waren da. Zwei knieten, einer stand, alle hatten ihre Waffen schußbereit.

»Nicht schießen!« rief Moore lachend hinüber.

»Was, zum Teufel, Mark«, sagte einer der Fähnriche. »Haben wir nicht schon genug Ärger?«

»Seid ihr soweit?«

»Klar«, antwortete Hixon. »Sollen wir hinüberkommen?«

»Nein. Der Ingenieur will eure Instrumente überprüfen, Sir.«

»Ihr gebt uns Deckung von oben her«, schlug Hevelin hinter ihm vor. Bounds und Moore traten aus der Tür, hatten ihre Phaser bereit und musterten die graue Wüste bis zum Dschungelrand.

Kirk ging ganz normalen Schrittes hinüber und widerstand der Versuchung, nach oben zu schauen. Die anderen folgten ihm; es schien keine Schwierigkeiten zu geben.

»Die Vögel scheinen was gelernt zu haben«, sagte er. »Frost?«

»Hier, Sir.«

Während Frost die Instrumente im anderen Boot überprüfte, um zu sehen, ob sie die gleichen Pannen hatten, fanden die anderen Sitzplätze. Hixon und Hevelin saßen an der Tür und duckten sich zusammen, um den Himmel im Auge behalten zu können.

»Lieutenant«, sagte Kirk, »berichten Sie mir, was Sie von Mr. Spocks Plänen wissen.«

»Nun, Sir, wir haben um 1744 abgelegt, sobald der Waldbrand … äh, das Buschfeuer zu sehen war. Commander Spock war nicht sicher, ob Sie noch lebten, denn für eine Biosensorablesung war der Aufnahmewinkel zu ungünstig.«

»Ich überlege mir, warum er das Schiff nicht in einen höheren Orbit genommen hat.«

»Sir, wir hatten ein Arbeitsteam am Rumpf außen. Unser Befehl ging auf jeden Fall dahin, zu landen, falls wir Lebenszeichen entdeckten. Sonst sollte ich meinem eigenen Urteil folgen. Die Enterprise hatte den Kontakt mit Fähnrich Frost verloren.«

»Jeden Kontakt? Nicht mal eine Trägerwelle?«

»Soweit ich das weiß, Sir.« Kirk nickte ihm zu, er solle fortfahren mit seinem Bericht.

»Commander Spock meinte, er könne gegen 1930 Biosensordaten über Sie und uns bekommen. Falls wir … tot wären, würde er zur Akademie weiterfliegen, aber wären wir lebendig und bis 1200 morgen, das heißt heute, nicht zurückgekehrt, wollte er eine zweite Rettungsexpedition loslassen und Lt. Commander Scott beauftragen, die Enterprise zur Akademie zu fliegen.«

»Kommt noch ein Boot mit Sicherheitsleuten?«

»Nein, Sir. Es sollten drei Boote mit verschiedenen Spezialisten und Pioniergerät sein.«

»Er hat die Situation recht zutreffend analysiert«, stellte Kirk fest und schaute nachdenklich drein. »Hoffen wir, daß der Biosensor arbeitet.«

Hixon nickte, schaute wieder zu den Vögeln hinauf und vergaß das »Sir«. »Mit dem, was wir haben, ists höllisch schwer, für einige Zeit zu überleben.«

»Ja, richtig. Aber Sie haben noch nicht einmal die Hälfte davon gesehen«, meinte Kirk und beschrieb die Schlächterei, die sie am Tag vorher beobachtet hatten. »Und wir müssen uns durch hundert Meter Dschungel kämpfen, wenn wir zum Fluß wollen.«

»Verzeihung, Sir«, meldete sich der Jüngste, Fähnrich Davoff, »ich verstehe nicht, daß es so … ernst ist. Ich meine, wir sind neun mit Phasern und Strahlenpistolen …«

»Bish«, sagte Hixon, »streng mal deinen Kopf an. Wir sind wahrscheinlich Wochen oder Monate hier.«

»Oh, das stimmt natürlich«, gab er zu und wurde rot. »Die Dilithiumkristalle halten nicht so lange vor.«

»Dann nicht, wenn wir uns dauernd den Weg freischießen müssen.«

»Es ist noch viel schlimmer, Lieutenant«, erklärte Follett. »Wir können nicht einmal sicher sein, daß die Kristalle so lange vorhalten, wie sies normalerweise tun. Hier scheinen die normalen Gesetze der Physik nicht anwendbar zu sein.«

»Sir, das verstehe ich nicht«, sagte Moore. »Es tut mir leid, aber mir klingt das eher nach Aberglauben.«

Follett lachte. »Ist es aber nicht. Es gibt bewiesene Beispiele für andere physikalische Systeme. Einer ist im Orbit über unseren Köpfen: am Ereignishorizont dieses Schwarzen Loches steht die Zeit still, wenn es nicht bewegt wird. Entfernung vergrößert sich aber ohne jede Anstrengung. Und das ist genau das Gegenteil von dem, was in unserer Ecke des Universums passiert.«

Moore starrte sie an. »Mir tut schon der Kopf weh, Sir.«



Die beiden Boote hatten genug Wasservorrat, um die neun Menschen elf Tage lang bei normalen Rationen zu versorgen. Aber ihre erste Aufgabe war es, Wasser zu besorgen, um festzustellen, wie schwierig ihre Lage war. Konnten sie nicht zum Fluß gelangen, oder war das Wasser so verseucht, daß es auch nicht gereinigt werden konnte, so mußten sie auf »Wrackrationen« gehen, und die würden sie kaum am Leben erhalten, bis die Enterprise zur Akademie und wieder zurück käme.

Also mußten sie jetzt auf Spock warten; Sicherheit wenigstens der Zahl nach. Wenn er um 1200 ablegte, mußte er kurz vor 1300 da sein. Gegen 1245 wurden die Leute allmählich nervös.

Hixon sprach mit seinen Männern, die sich an der Tür zusammengedrängt hatten. »Hört mal, wir müssen uns den Tatsachen stellen«, sagte er leise. »Der Biosensor des Schiffes muß wohl …«

Sie hörten ein schwaches, schrilles Pfeifen. Im Osten fegte eine Dreierformation von Beibooten heran. »Ha, da kommen sie ja, Sir!«

Sie setzten so auf, daß die fünf Boote annähernd einen Kreis bildeten. Spock und elf andere stiegen aus, und die Sicherheitsdienstler hielten sofort nach Schwierigkeiten Ausschau.

Spock hatte vier Fähnriche der wissenschaftlichen Abteilung mitgebracht, zwei Ingenieure, zwei von der Instandsetzung. Dr. McCoy und Schwester Chapel hatten ein Boot für sich allein, und das war als Miniaturlazarett und Labor eingerichtet. Lt. Uhura hatte sich freiwillig gemeldet, und Andre Charvat, und  erstaunlicherweise  auch James Atheling. Spock und die zwei Ingenieure hatten die Beiboote geflogen.

Nach der Begrüßung zogen sich alle in ihre Boote zurück. Spock und McCoy gingen mit Kirk.

»Es war eine große Erleichterung, Sie zu sehen, Mr. Spock«, sagte Kirk. »Unsere eigenen Tricorder arbeiten nicht genau. Ich fürchtete, dieser … Zustand könnte sich auch auf die Enterprise erstrecken.«

»Das war auch offensichtlich der Fall, Captain. Unsere Ablesungen ergaben keinen Beweis für menschliches Leben auf dem Planeten.«

»Wie stellten Sie dann fest, daß wir hier sind? Optisch?«

»Nein. Optische Feststellungen waren ungenügend.«

»Und keine Verbindung?«

»Keine. Überhaupt nichts.«

Kirk legte die Stirn in Falten. »Wollen Sie damit sagen, daß Sie sich zum Handeln entschlossen, ohne einen entsprechenden Rückhalt an Daten zu haben? Nur einer Intuition folgend?« Er schüttelte den Kopf. »Mr. Spock, ich hätte nie geglaubt, daß Sie dazu fähig wären.«

»Logik, Captain, nicht Intuition. Ein Mangel an Daten ist nicht dasselbe wie keine Information.« Er zählte drei Punkte an seinen Fingern ab. »Erstens, es erschien mir unwahrscheinlich, daß Sie alle im Augenblick der Landung gestorben sein sollten, da wir noch eine sichere Landung festzustellen vermochten. Wenn die Lage gefährlich gewesen wäre, hätten Sie das vor der Landung schon durchgegeben.

Zweitens, die einzige Möglichkeit, ein Sprechgerät an der Aussendung einer Trägerwelle zu hindern, ist die, es von der Energiequelle zu trennen. Mir erschien es unwahrscheinlich, daß Sie alle im gleichen Moment Ihre Geräte ausgestöpselt haben könnten.«

»Wir hätten ja auch alle … aufgelöst sein können. Sprechgeräte und alles.«

»Nein, ausgeschlossen, solange das Beiboot noch intakt war. Drittens, auf der Einzellerebene zeigte der Biosensor keine Beweise für Leben mit einer Chromosomenstruktur vom Typ Erde. Selbst wenn wir eine Situation voraussetzen, nach der Sie alle gleichzeitig getötet und gleichzeitig die Energieeinheiten von den Sprechgeräten durch einen Prozeß getrennt worden wären, der die strukturelle Integrität des Beiboots nicht gestört hätte, so erschiene es trotzdem absurd, daß nicht eine einzige Bakterie am Leben geblieben wäre.«

»So wie Sies darstellen, klingt es ganz einfach«, bemerkte McCoy.

Spock sah ihn an und hob eine Braue. »Doktor, Sie haben sich für diese Mission freiwillig gemeldet. Sicher hat dieser Entschluß auch eine logische Grundlage.«

»Nur Intuition, Spock. Mit der kam ich zum gleichen Ergebnis.«

»Egal, welche Gründe dafür maßgebend waren«, sagte Kirk, »ich bin froh, Sie beide zu sehen, aber es tut mir leid, Sie in eine solche Suppe gebracht zu haben.« Er lehnte sich zurück und erklärte, wie dick diese Suppe war.

Spock bestätigte, daß die drei neu gelandeten Boote im gleichen Zustand waren wie die beiden früheren: alle drei hatten versucht, die Maschinen laufen zu lassen, aber im Moment der Landung hörten sie einfach auf. Nichts in den Booten arbeitete, nur der Höhenmesser, der Kompaß und die Tür.

Zusätzlich zu den elf Menschen und sich selbst hatte Spock reichlich Notrationen mitgebracht, die für zehn Wochen genügten, auch eine große Auswahl an elektrischen und handbetriebenen Geräten, medizinische und wissenschaftliche Ausrüstung und eine Überlebensanlage, die sich selbst aufblies.

Diese Überlebensanlage war ein technisches Wunder und von der Größe einer Feldkiste. Ein Zug an der Reißleine genügte, und sie entfaltete sich langsam zu einer Halbkugel von fünf Metern im Durchmesser. Sie hatte eine Luftschleuse, einen isolierten Boden, zwanzig aufblasbare Liegen und sogar Fenster. Richtig verankert, konnte sie auch einem Hurrikan oder einer Herde zorniger Elefanten widerstehen. Bisher war sie sehr erfolgreich in Wüsten, Dschungeln, Mondwüsten und sogar unter Wasser eingesetzt worden.

Aber leider passierte gar nichts, als sie die Reißleine zogen. Da sie angeblich narrensicher war, gab es auch keine Möglichkeit, sie in Handarbeit aufzustellen.

Als die Sonne über ihnen stand, waren die Vögel verschwunden. Sie beschlossen einen Vorstoß zum Fluß mit Spähtrupps, um Wasser zur Analyse mitzubringen. Kirk, Hernandez und die sechs Sicherheitsleute machten sich also mit Phasern, Strahlenpistolen und drei Macheten auf den Weg.

Vorsichtig näherten sie sich dem Dschungelrand in einer V-Formation mit Kirk und Hevelin in Führung. Nichts geschah, bis sie ungefähr noch zehn Meter vom Grünzeug entfernt waren.

Plötzlich sprang sie von einem Baum aus ein Tier an, das einer sechsbeinigen Katze glich, von der Größe eines Löwen war, aber schimmernde Schuppen hatte. Drei Strahlenpistolen und zwei Phaser erwischten es mitten in der Luft; vor Kirk stürzte es zu Boden.

»Gut geschossen«, sagte er und schaute das betäubte Tier an. Es hatte eine lange, schmale Schnauze wie ein Barrakuda, und über die Ober- und Unterlippen ragten spitz zerklüftete Stoßzähne.

Sie suchten den Dschungelrand nach einem möglichen Pfad ab. Huff fand ihn; es war ein Trampelpfad, den offensichtlich die Tiere festgetreten hatten.

Sie brauchten nicht einmal die Macheten. Der Pfad war etwa einen Meter breit und bestand aus trockenem, niedergetretenem Unterwuchs. Offensichtlich wurde er fleißig benützt. Langsam rückten sie vor und beschossen den Pfad und den umgebenden Dschungel mit Lähmungsfeuer. Normalerweise war die Reichweite der Phaser 90 Meter, die Strahlenpistole schoß doppelt so weit. Aber es wäre, wie Follett nachdrücklich erklärt hatte, unvernünftig, sich darauf zu verlassen.

Es wäre ein sehr schöner Dschungel gewesen, hätte man gewußt, was drinnen auf der Lauer lag. Im weichen Licht, das durch den grünen Baldachin sickerte, explodierten Blüten in einer Orgie vegetabiler Sexualität; es gab purpurne Blüten, die so groß wie Butterblumen waren, und zerrupft aussehende grellrote Monstren von zwei Metern Durchmesser. Sogar der prosaische Hevelin machte eine Bemerkung über ihre etwas spukhafte Schönheit; Tausende von schlanken, roten Blütenblättern sprossen aus einer Wirrnis von fingerdicken grünweißen Ranken. Die verschiedenen Blumen dufteten so stark, daß man unwillkürlich an einen übersüßen Zuckerguß über dem handfesten Geruch verrottenden Komposts dachte. Es herrschte tiefste Stille, wenn gerade kein Phaser schoß.

Kurz ehe sie zum Wasser kamen, hatten sie einen Bogen zu schlagen um ein riesiges, bärenähnliches schwarzes Tier, mit sechs Beinen ausgestattet. Kirk und Hernandez erkannten es als das Monstrum, das am Tag vorher so schnell mit der Riesenschlange aufgeräumt hatte. Es lag mit offenen Augen da und schnarchte leise.

Der Fluß floß langsam und war sehr breit und blaßgrün über einem sandigen Grund. Sie beschossen ihn mit den Phasern als Vorsichtsmaßnahme gegen Wasserungeheuer, denn dies war zweifellos eine sehr starke Möglichkeit, wenn sie von ihrer bisherigen Erfahrung ausgingen. Hixon füllte eine große Feldflasche mit Wasser.

Auch auf dem Rückweg blieben sie sehr vorsichtig, doch das genügte nicht.

Huff blieb stehen, als sie zu der riesigen roten Blume kamen. Die Blumenblätter bewegten sich leicht wie in einem weichen Wind. »He, schaut euch mal …« Und da lag er auch schon platt auf dem Rücken. Drei oder vier Ranken der grünweißen Sorte hatten sich um seinen Fußknöchel gewunden. Er schrie, als diese Ranken ihn zur Blume zerrten.

Eine Salve Phaserfeuer blieb ohne Wirkung, und dann sprang Hevelin auf Huff und hackte mit der Machete die Ranken weg. Huff kam frei und hinkte zum Pfad zurück. Hevelin stand da, aber nun hatten ihn die Ranken an den Handgelenken. Eine schlängelte sich heran und wickelte sich um sein Knie; eine weitere fand seine Taille. Jemand schoß mit einem Phaser darauf.

»Aufhören!« rief Kirk. »Das nützt doch nichts!« Mit einer Machete kämpfte er sich zu Hevelin durch, doch die Pflanze ließ ihn nicht ganz herankommen. Überall erhoben sich Ranken  fünf, zehn, schließlich fünfzig und wiegten sich wie Schlangen vor ihm. Eine wickelte sich um die Schneide seiner Machete und entriß sie seinem Griff.

Hevelin sah, was da los war. »Feuer!« schrie er laut und kämpfte gegen die Pflanze. »Gegen meinen Körperpanzer kann sie kaum etwas ausrichten.« Aber die Ranken zerrten ihn noch einen Schritt näher zur zerrupften Blüte.

Bounds lief zurück zu den Booten. Es dauerte keine Minute, dann taumelte Hevelin, und die Pflanze zog ihn noch den letzten Meter an sich heran. Er kämpfte noch, dann erschlaffte er. Die Ranken fielen von ihm ab, und die rote Blume hüllte den stehenden Mann ein.

Als Bounds zurückgerannt kam, schraubte er gerade den Verschluß einer großen Flasche mit Äthylalkohol aus McCoys Labor ab. Die schleuderte er wie eine übergroße Handgranate. Sie traf die Blume, bespritzte einige Blütenblätter und ergoß sich dann über die Ranken. Er zündete eine Hitzetablette an und warf sie hinter der Flasche drein. Ehe sie traf, entzündete sich aber schon der Alkohol.

Hunderte von Ranken ringelten sich auf oder ab in einem monströsen Ausdruck von hilfloser Todesangst, als die blaßblauen Flammen zwischen ihnen herumtanzten. Die Blüte verkrampfte sich und stieß Hevelin mit einer Gewalt aus, die ihm auf den Pfad zurückschleuderte. Moore griff nach seiner Schulter, aber der Körper kippte um.

Er hatte kein Gesicht mehr. Moore tat einen Entsetzensschrei und wurde ohnmächtig.

Die Blüte hatte sich durch Fleisch, Knochen, Gehirn und sogar durch den Körperpanzer gefressen, vom Kopf bis zu den Zehen, bis etwa vier Zentimeter tief. Hevelin sah aus wie die Autopsie eines Anfängers.



Kommandantenlog  Sternendatum 6136.6

In Befolgung der Befehle von Commander Spock fliegen wir weiter zur Akademie, da er nicht in der Lage war, von der Oberfläche des Planeten Anomaly zurückzukehren. Natürlich können wir vielleicht vorher schon wieder Subraumverbindung aufnehmen, und in diesem Fall werden wir Sternenflotte und Kommando unterrichten und vielleicht neue Befehle erhalten.

Wie vereinbart, ließ ich mir vom Computer unseren Fluchtorbit so errechnen, daß wir über dem Landeplatz die größte Planetennähe erreichen, so nahe jedenfalls, wie wir kommen können, ohne die Enterprise durch atmosphärische Reibung zu gefährden. Das Teleskop des Physiklabors zeigte alle fünf Beiboote unbeschädigt, wenigstens wie es von außen her festzustellen war, aber keinen von der Crew. Vier Symbole waren sichtbar, größer als die Beiboote, offensichtlich in die Asche gekratzt:
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Der Computer dekodiert sie so: KÖNNEN NICHT WEITERMACHEN / BEIBOOTE ERNSTLICH BESCHÄDIGT / NICHT SICHER ZU LANDEN / EINIGE CREWMÄNNER oder EIN CREWMANN TOT.

Das ist nach einem uralten Kode, der von gestrandeten Aeronauten auf der Erde benützt wurde. Es wäre sehr interessant, zu wissen, ob dieses Geheimwissen aus Mr. Spocks enzyklopädischem Gedächtnis stammt, oder von Captain Kirks Leidenschaft für militärische Antiquitäten. Wir nehmen an, daß wir keinen von beiden mehr sehen werden.
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Das Wasser wurde analysiert und erwies sich als trinkbar, wenn sie auch für diese Information einen viel zu hohen Preis bezahlt hatten. Sie begruben Hevelin und machten Pläne auf lange Sicht.

Sie brauchten etwas Handfesteres als fünf Beiboote im offenen Gelände, um darin zu wohnen. Notwendig wurde dies in vollem Umfang, wenn die Phaser leergeschossen waren. In den zwei Tagen nach den ersten Schwierigkeiten gab es drei Angriffe von den Vögeln; es waren Einzeltiere, die entweder nichts miterlebt hatten oder ausprobieren wollten, ob diese Zweibeiner noch immer beachtliche Gegner waren. Untertags hatten sich keine Landtiere mehr den Booten genähert, aber nachts liefen viele herum. Ein großes Biest hatte die häßliche Gewohnheit, mit dem Kopf gegen die Bootsrümpfe zu rennen. Von den speertragenden Hominiden war nichts mehr zu sehen gewesen.

Sie beschlossen, um die Beiboote herum teilweise überdachte Palisaden zu bauen und die mit einem Graben zu umgeben. Zum Glück waren alle Elektrowerkzeuge zu gebrauchen. Kirk ließ Hixon und drei Fähnriche beim Bagger, um mit dem Graben anzufangen. Alle übrigen eilten zum Dschungel mit einem Sortiment Äxten und Sägen und natürlich Fackeln.

Einen Abschnitt des Dschungels bestrichen sie gründlich mit Phasern, die auf Lähmung gestellt waren, dann stapften sie mit Fackeln hinein und suchten nach den Pflanzen, die Hevelin erwischt hatten. Zwei fanden sie: eine erlitt einen ziemlich dramatischen Gemüsetod, aber die andere saß nur da und brannte. An einige andere verdächtige Pflanzen wurde die Fackel gehalten. Kirk bat schließlich seine Leute, doch vorsichtig zu sein, da sie sonst bald von einem Dschungelbrand eingeschlossen sein könnten, wenn auch der Dschungel recht feucht war.

Sie befanden sich nun in einem Waldteil, dessen Bäume an Birken erinnerten. Sie hatten gerade Stämme zwischen 15 und 25 Zentimetern Dicke, ideal für ihren Zweck. Zwei Sicherheitsmänner gingen ziemlich nervös um diesen Waldteil herum und beschossen von Zeit zu Zeit unsichtbare Kobolde, während der Rest der Crew sich ans Holzfällen machte.

Mit einer Vibrosäge war es lächerlich leicht, diese mittelstarken Bäume umzuschneiden. Zwei kurze Ansätze machten eine Kerbe an der Seite, in die der Baum fallen sollte, dann ging man um den Baum herum und schnitt die andere Seite an. Ein Mann konnte damit in einer einzigen Stunde fünfzig Bäume fällen. Leider gab es aber sechs Männer, die damit beschäftigt waren, alle hatten Vibrosägen, und das Problem sah nun so aus, daß alle anderen aus dem Weg gingen, wenn ein Baum umfallen sollte.

Einer krachte direkt auf Kirk, als er einem anderen ausweichen wollte. Er ging darunter zu Boden. Beschädigt war dank der Körperpanzerung nichts  außer seiner Würde. Er zwängte sich durch das Astwerk und war bereit, seinen schnell angesammelten Zorn über einen unglücklichen Fähnrich auszugießen  und fand Dr. McCoy dastehen mit einer Vibrosäge und einem Schafsgrinsen im Gesicht.

»Tut mir leid, Jim, ich ließ mich von meinem Eifer mitreißen«, brüllte er über dem Kreischen der übrigen Sägen. »Seit Jahren hab ich nicht mehr so viel Spaß erlebt.«

»Spaß? Aber, Bones!«

»Zum Teufel, Jim, ich hab doch ›Achtung, Baumstamm!‹ gebrüllt. Du hast mich nur nicht gehört.«

Kirk warf verzweifelt die Hände hoch und schärfte seinen Holzfällern ein, aufeinander zu achten. Er ging zurück zur Lichtung, wo Leute mit Äxten und Vibromessern die Stämme von den Ästen befreiten. Auch dies ging schnell, und die Baumstämme türmten sich bald zu einem ansehnlichen Stapel.

Der langsamste Teil der Arbeit war der Transport der Stämme von der Lichtung zu den Booten. Sie hatten zwar einen Bodenkarren bei sich, doch der war nutzlos, denn der Boden war zu uneben, und die Stämme ergaben eine Ladung, die sich schlecht dirigieren ließ. Sie mußten also alle die Stämme nacheinander wegtragen, und dazu waren immer zwei bis drei Mann nötig.

Kirk nahm ein Vibromesser und beteiligte sich am Entasten. Er hatte sich die Schulter ein wenig gezerrt, als er unter dem Baum herauskroch, und so beschloß er, nicht am Transport teilzunehmen. Dies erwies sich als glückliche Entscheidung.

Beschäftigt mit der einfachen Handarbeit und in persönliche Gedanken versunken, brauchte Kirk einen Moment, zu reagieren, als einer »He!« schrie.

Er schaute auf und sah, daß die Warnung zwei Männern galt, die einen Stamm schleppten und etwa auf halbem Weg zu den Booten waren. Und er schaute zurück zu dem Mann, der gerufen hatte, doch dies war ein Fehler.

»Aufpassen!« Der Mann deutete.

Eine Wolke von zwanzig oder dreißig Pfeilen fiel auf die Männer. Die meisten prallten harmlos vom Körperpanzer ab, doch ein Mann wurde in die Stirn getroffen, er sackte in die Knie und fiel vornüber. Der andere schien unverletzt zu sein, doch dann griff er sich an den Hals und taumelte zur Seite. Ein Pfeil hatte ihn völlig durchschossen.

»Dr. McCoy!« schrien ein paar Männer, und ein halbes Dutzend Phaser bestrichen den Teil des Dschungels, aus dem die Pfeile gekommen sein mußten, doch die Entfernung war vermutlich zu groß. Ein Fähnrich rannte in den Wald, um Dr. McCoy herauszuholen.

Hixon und seine Männer hatten gesehen, was geschehen war. Sie sprangen in den Graben, den sie gerade aushoben, als eine Pfeilwolke in ihre Richtung jagte. Hixons Strahlenwaffe schickte einen langen Strahl aus; einer seiner Männer wurde an der Hand getroffen, aber keiner wurde verwundet.

Hixon kroch wieder heraus aus dem Graben und schrie denen bei den Baumstämmen zu: »Verdammt noch mal, stellt einen Trupp zusammen und holt euch die verdammten Hunde!« Die Männer, die gerade schossen, sprangen auf und rannten zu ihm. Das Sägen hatte aufgehört, und die zwei Posten am Rand der Lichtung kamen kämpfend aus dem Unterholz.

Spock war dicht bei Kirk. »Captain, das gefällt mir nicht. Wir haben keine Ahnung vom Entwicklungsstand dieser Eingeborenen …«

»Ich weiß, Spock. Befehl Nummer eins.« Das war der Befehl, nach dem die Forscherteams der Sternenflotte die Wirkung ihrer Technologie so gering wie irgend möglich zu halten hatten, wenn es sich um primitive Kulturen in einem frühen Entwicklungsstand handelte. »Wir haben schon ein ganz schönes Chaos angerichtet, nur weil wir hier sind … Hixon!« schrie er, »langsam, langsam! Beobachten, nicht schießen, wenn irgend möglich.«

»Jawohl, Sir!« Viel schien er von dieser Anweisung nicht zu halten. Oder auch vom Befehl Nummer eins.

Spock und Kirk liefen zu den Verwundeten, McCoy stieß zu ihnen, als sie bei ihnen ankamen.

Der Mann mit der Kopfwunde war der Sicherheitsmann Bounds. Er versuchte sich aufzusetzen, Blut tropfte, und er stöhnte. »Nur ruhig«, mahnte McCoy. »Legen Sie sich hin.« Er besprühte die Wunde mit einem Narkosemittel aus seiner Gürteltasche und wischte das Blut weg. Zu seiner Überraschung war die Wunde oberflächlich. Die Pfeilspitze hatte die Stirn von der Seite her getroffen, war unter die Haut gedrungen, vom Schädelknochen abgeprallt und ein paar Zentimeter weiter wieder durch die Haut gegangen. Er besprühte die Wunde noch einmal und sagte dem Mann, er habe Glück gehabt, und es sei nichts Ernstes.

Dem anderen Verwundeten ging es schlechter. Der Pfeil war ihm mitten durch die Kehle gegangen, er war aschfahl, und an seinem Mund zeigte sich schaumiges Blut. Schwester Chapel kam mit McCoys schwarzer Tasche angelaufen. Der Mann versuchte etwas zu sagen, konnte aber nur gurgeln.

»Tracheotomie«, murmelte McCoy und schnitt eine Grimasse. Es war nicht leicht, die Pfeilspitze abzubrechen und den Pfeil selbst herauszuziehen. Ein dünner, hellroter Blutstrom schoß heraus auf Kirks Stiefel. »Ah, zum Teufel noch mal«, fluchte Bones, »hat die Halsschlagader auch noch erwischt.« Die Schwester reichte ihm das elektronische Skalpell. »Heb mal seine Schulter an, Jim.« Das tat Kirk, und Schwester Chapel hielt den Kopf des Mannes fest. McCoy tastete nach der Verletzung und ging eineinhalb Fingerbreiten tiefer, um dort seinen Einschnitt zu machen. Aber das elektronische Skalpell summte und schnitt nicht. Bones sagte ein sehr böses Wort und warf das Ding weg.

Chapel nickte Spock zu, der ihren Platz einnahm. »Metallskalpell im Biokasten«, sagte sie und stand auf.

»Keine Zeit«, erklärte er und deutete auf das Vibromesser, das Kirk mitgebracht hatte. Es lag auf dem Boden. »Gib mir das«, sagte er, obwohl er mit Schmutz und trocknendem Baumsaft bedeckt war.

Er schaltete das Messer ein und machte einen raschen Einschnitt. Kirk schaute weg und versuchte an schönere Dinge zu denken.

»Kanüle«, sagte Bones. »Okay. Arterienklammer … Holt ein paar Männer mit einer Trage, die sollen ihn sofort in den OP bringen. Und jetzt gleich brauche ich einen halben Liter Surrogat, Typ 0.«

Er seufzte und hockte sich auf die Fersen zurück. »Jim, er wird schon wieder. Wahrscheinlich behält er nur eine dicke Narbe zurück. Aber ob der anabolische Protoplaser arbeitet?«

Kirk wagte einen Blick. Na, für ihn schaute der Mann nicht so aus, als würde er sich wieder erholen. Die Augen waren ganz zurückgerollt, Hals und Gesicht sahen wie nach einem Schlachtfest aus, und aus dem von McCoy gemachten Einschnitt sickerte Blut. »Was ist mit Bounds?«

»Oh, bis morgen ist er wieder in Ordnung, und wenn ichs nähen muß. Ein Schmerztöter …«

»Nähen?« fragte Kirk.

»Das ist es, womit man im allgemeinen Wunden schließt«, erklärte Spock gleichmütig.
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Kirk folgte dem ärztlichen Team noch ein Stück, dann war plötzlich am Dschungelrand ein Tumult.

»Einen haben wir erwischt!« brüllte Hixon. Zwei seiner Sicherheitsmänner schleppten den schlaffen Körper eines Humanoiden, ein anderer trug einen merkwürdig geformten Bogen.

Einem Instinkt folgend, trugen sie die Kreatur zur Mitte des Kreises, der von dem teilweise ausgehobenen Graben gebildet wurde. Kirk schickte nach Sharon Follett, die im Arztboot war und die Operation vorbereiten half.

»Schaut, bei Licht besehen, gar nicht besonders menschlich aus«, stellte Kirk fest. Arme und Beine waren zu lang und hatten Extraellbogen und Knie. Schlaff wie das Wesen war, wirkte es wie eine weggeworfene Marionette. Hände und Füße schienen gleich zu sein, hatten aber keine Ähnlichkeit mit Affenextremitäten. Vier lange Finger mit überzähligen Gliedern ohne Nägel stellte er fest.

Am erstaunlichsten war aber der Kopf, genauer gesagt, der Klumpen, der dort saß, wo der Mensch den Kopf hatte. Er war nur pelzig, hatte keine Augen, keine Nase und keine Ohren.

Kirk machte eine Bemerkung darüber, als Follett herankam. »Na, Captain, dann wollen wir mal sehen.« Sie kniete neben dem Kopf nieder und tastete ihn ab, verschob mit den Fingerspitzen das Fell und sagte zu keinem in besonderen: »Es gibt Hunde, die scheinen keine … merkwürdig … hm … Vielleicht sieht es durch den Mund.«

Jemand lachte nervös. »Ich habe schon seltsamere Dinge gesehen«, sagte sie und sperrte dem Wesen den Mund auf.

Es hatte weder Zunge, noch Zähne, nur harte Kiefer und einen Schlund. »Komisch. Bringt mir mein Licht.« Spock hatte halb über ihr gestanden und trat jetzt zurück.

»Keinen Stimmapparat, soviel ich sehen kann. Nichts, das Speicheldrüsen oder Verdauungsschleimhäuten gleicht …« Sie schaute zu Spock hoch. »Wissen Sie, wie der Krovill.« Spock nickte nachdenklich. Das war ein Tier auf Vulkan, zahnlos, trotzdem fähig, alles zu essen, von Artischocken, bis zu Blechtrommeln.

Sie kniff dem Wesen in den Arm. »Muskulär«, sagte sie, drehte es um, dann wieder auf den Rücken. Sie setzte sich auf die Fersen zurück und musterte es. »Captain, ich weiß nicht, was ich draus machen soll. Es dürfte gar nicht existieren können.«

»Sie meinen  äh , weil es nicht …«

»Genau richtig. Es hat offensichtlich keine Zeugungs- und Ausscheidungsorgane. Und der Mund öffnet sich in etwas, das höchstens wie ein Atemschlauch aussieht.«

»Vielleicht ist das gar kein vollgültiges Muster seiner Art«, meinte Spock.

»Möglich …«, sagte Follett. »Es könnte eine Drohne sein, oder eine Arbeitsbiene, die nicht fortpflanzungsfähig zu sein braucht. Und es gibt Tiere, die durch ein Lebensendstadium gehen, in dem sie keine Nahrung zu sich nehmen.«

»Die Spezies Lepidoptera auf der Erde«, bemerkte Spock. »Einige von ihnen fressen nur als Larven.«

Das Wesen bewegte sich. »Zurück!« rief Hixon und verpaßte ihm einen Lähmungsstrahl.

Follett stand auf und klopfte Schmutz von sich. »Mr. Hixon, ich glaube nicht, daß diese Kreatur unter den vorliegenden Umständen so gefährlich ist.«

»Vielleicht nicht«, brummte Hixon. »Entschuldigung, Lieutenant, falls ich Sie erschreckt habe.«

Sie überhörte das, weil sie bereits wieder die Kreatur studierte. »Mr. Spock, das Wesen ist zu groß und kompliziert gebaut. Nicht wie eine Drohne oder ein Schmetterling. Ich wollte, wir hätten einen Tricorder.«

»Sollen wir es vielleicht fesseln?« fragte einer der Sicherheitsmänner, und Hixon schaute Kirk an.

»Nein, das glaube ich nicht, daß wir das tun sollten. Wir können uns zwar hinausreden, daß wir uns unter den gegebenen Umständen nicht strikt an Befehl Nummer eins halten konnten und es mit Notwehr erklären. Aber wir können es nicht zum Gefangenen machen.«

Spock nickte. »Wir müssen annehmen, daß es intelligent ist, weil es Werkzeuge benützt. Es gibt natürlich Verhaltensmuster, Instinkte, die auch so kompliziert und auf ein Ziel ausgerichtet sind wie etwa der Gebrauch eines Bogens.«

»Sie meinen, wir müßten es dorthin zurückbringen, wo wir es gefunden haben, Sir?«

»Das ist richtig«, bestätigte Kirk. »Ohne den Bogen, meine ich. Hat doch keinen Sinn, um Ärger direkt zu betteln.«

»Ich kann es nicht auseinandernehmen«, sagte Follett, »und keine Verhaltensexperimente machen … Ah!« Sie stand auf. »Aber ich kann wenigstens Haarmuster nehmen.«

Sie lief zurück zu ihrem Boot, um eine Schere und einen Behälter zu holen, und Spock inspizierte die Kreatur nun auch.

»Mr. Spock«, sagte Hixon, »wie kann das Ding ohne Augen vorankommen? Und wie kann es mit Pfeil und Bogen umgehen?«

»Es ist wirklich sehr interessant«, antwortete Spock und untersuchte noch einmal den Kopf. »Das ist beispiellos. Auf dem Planeten Babel gibt es eine Kreatur, die keine Seh-, Hör- und Geruchsorgane hat. Sie entdeckt ihre Beute telepathisch und tötet sie mit einem gezielten Speichelstrahl, der ein Nervengift enthält.

Es ist vielleicht möglich, daß der für Lieutenant Hevelins Tod verantwortliche Organismus ein ähnliches Talent hat.« Follett kam zurück. Er sah zu, wie sie Haare von Arm, Kopf und Hand der Kreatur schnippelte und jede Portion in ein eigenes Röhrchen gab. »Wie Lieutenant Follett bestätigen wird«, fuhr er fort, »ist die erste Regel der Xenobiologie Vorsicht. Wir wissen sehr wenig über die unterschiedliche Art, wie Wesen leben können, und dürfen uns nicht erlauben, etwas zu verallgemeinern.«

Sie nickte. »Es gibt Steine, die Lebenseigenschaften haben, sogar Dämpfe. Es gibt Dinge, die nur für Minuten leben, gerade lange genug, um Nahrung aufzunehmen und zu zeugen. Andere scheinen nur infolge von Unfällen zu sterben. Hier gibt es keine Regeln. Ich nehme an, ihr bringt es besser zurück.«

Zwei Sicherheitsmänner packten es bei Armen und Beinen, und Hixon zog seine Strahlenpistole und prüfte sie. »Vorsicht, Spock, nicht nur im intellektuellen Sinn«, spöttelte Kirk gutmütig. »Wenn eine Blume angreifen kann und …«

Plötzlich brach die Hölle los. Die Kreatur wachte auf und kämpfte sich frei. Der Fuß griff aus und entriß Hixon die Strahlenpistole, hielt sie auch richtig, drückte auf den Auslöser und beschrieb in Hüfthöhe einen vollen Kreis.

Kirk fühlte den Kälteschock und brach auf dem Boden zusammen. In seinem ganzen Körper kribbelte es. Er sah zu, wie die Kreatur die Pistole fallen ließ und davonrannte. Sie hatte ein unglaubliches Tempo und übersprang den zwei Meter breiten Graben, als sei er gar nicht da.

Wenn man gelähmt ist, vergeht die Zeit unglaublich langsam. Man fühlt sich schläfrig und überaus unbehaglich; Farben erscheinen einem schmerzhaft grell, aber wenn man die Augen nur für eine Sekunde schließt, verliert man das Bewußtsein. Kirk hielt daher die Augen offen und versuchte die Zähne zusammenzubeißen, doch die Kiefermuskeln arbeiteten nicht. Er lag da und wartete darauf, daß das Kribbeln und damit die Lähmung verebbte und das Gefühl, als stächen tausend Nadeln in Fingern und Zehen, wiederkehrte.

Hixon war der größte der Männer und würde sich vielleicht zuerst erholen. Er konnte die Augen nicht bewegen, aber die Hand eines Mannes war in seinem Blickfeld. Er starrte sie an und überlegte, ob wohl einer dem Strahl ausgekommen sei.

Vielleicht McCoy und Chapel, die vom Rumpf des Bootes isoliert waren. Aber dann wäre die Tür ein Stückchen offen, um Luft einzulassen. Wenn sie nicht in der Sichtlinie der Tür waren, müßten die beiden in Ordnung sein. Aber sie wüßten dann ja nicht, was hier los war, außer sie hatten den Tumult gehört. Sie waren jetzt jedoch mit dem Fähnrich Huff beschäftigt, das war der mit dem Loch im Hals …

Da … Hixons Hand bewegte sich. Und jemand muß auf sein und sich bewegen, denn da ist ein Schatten.

Ein riesiger silberner Vogel …

Vorsichtig stelzte er zwischen den am Boden liegenden Menschen herum, schaute nach links und rechts, breitete auch die Schwingen aus, und das gab jedesmal einen scharrenden Laut. Öffnete er den Schnabel, dann verursachte das immer ein sirrendes Geräusch wie ein Lichtbogen beim Schweißen. Und er roch nach Flieder.

Kirk sah zu, wie sich das Untier auf die unbewegliche Sharon Follett hockte. Es hob den Kopf und trieb den axtähnlichen Schnabel direkt in ihren Rücken in Höhe der Lendenwirbel. Es gab einen lauten Krach, weil er auf den Körperpanzer traf. Der Vogel kreischte und schlug mit den Schwingen.

Kirks Finger und Zehen begannen zu schmerzen. In ein paar Minuten würde er sich also wieder erholen.

Nun hackte der Vogel Sharon Folletts Körper mit dem Schnabel probeweise da und dort, um nach einer weichen Stelle zu suchen. Dann fand er ihren Hals.

Wieder ein Schatten. Kirk konnte noch immer die Augen nicht bewegen. Der Vogel hörte zu suchen auf und beschäftigte sich mit dem Eindringling. Es war Hixon, der sich fast erholt hatte, aber noch leicht taumelte. Er hatte zwar die Strahlenpistole, konnte aber den Arm nicht heben. Er schrie unartikuliert diese Kreatur an, der Vogel hoppelte von Sharon weg und begann vorsichtig, mit ausgebreiteten Schwingen und eingezogenem Kopf, Kreise zu ziehen.

Endlich konnte Kirk den Kopf bewegen. Es tat weh, als er ihn zu Hixon umdrehte. Er hielt mit beiden Händen die Strahlenpistole und versuchte sie zu heben.

Plötzlich flog der Vogel mit klatschenden Schwingen auf ihn los. Er packte ihn an den Schultern und wollte ihn verschleppen. Hixon ließ die Pistole fallen. Hilflos sah Kirk zu, wie der Vogel den großen Hixon vom Boden abhob, zwei Meter stieg, drei Meter …

Links von ihm trillerte ein Phaser. Vogel und Mann krachten zu Boden. Der Vogel schüttelte sich und flog davon. Hixon war auf dem Kopf gelandet und lag still da.

Es war McCoy gewesen. Auch er taumelte ein wenig, doch er schien nicht so hart getroffen worden zu sein wie die anderen. Er kniete neben Hixon nieder, untersuchte ihn kurz, dann sagte er leise etwas.

Kirk strengte sich an, etwas zu sagen und war erstaunt, als er etwas Verständliches herausbrachte. »Ist … Hix … on …«

McCoy schlurfte wie ein alter Mann, doch er kam zu ihm. »Er wird schon wieder. Aber, Teufel noch mal, was ist da passiert, Jim?«

»Sie fingen …« Kirk biß die Zähne zusammen, um die Taubheit aus den Kiefern zu vertreiben. Er rollte sich auf die Seite, damit er McCoy anschauen konnte. »Sie haben einen … von den Humanoiden … gefangen. Entweder stellte er sich dumm oder bewußtlos, oder der Lähmungsstrahl ging irgendwie von selbst los. Er hat Hixon den Strahler abgenommen und gegen uns gerichtet. Ist uns entwischt.«

McCoy spähte in den Himmel hinauf. »Da kommen noch mehr Vögel. Kannst du vielleicht schon einen Phaser benützen?«

»Nein, meine Arme … Kannst du mir etwa ein Stimulans geben?«

»Tät ich gerne, aber Hypospray wirkt da nicht. Und die oralen Anregungsmittel sind gegen Müdigkeit, nicht …« Er zielte und schoß. Ein Vogel fiel in einiger Entfernung herab. »Nicht für das …«

Er stand auf. »Schwester Chapel müßte da in der Nähe sein. Ich konnte mich nach sieben Minuten bewegen. Ich gebe ihr einen Phaser, und dann stehen wir Posten bis …«

»Was ist mit Huff? Operiert ihr denn nicht?«

»Nein.« Er ging zurück zu seinem Boot und drehte sich nicht um. »Während Schwester Chapel und ich gelähmt waren, füllten sich seine Lungen mit Blut.«



An diesem Tag konnten sie die Palisaden nicht mehr aufstellen, doch es gelang ihnen, den Graben auf vier Meter zu verbreitern und alles Holz nach innen zu bringen. Bei Einbruch der Dämmerung begruben sie Huff.

Kirk saß mit Spock und McCoy in einem dunklen Beiboot.

»Das war ein Tag!« sagte Kirk und zitierte den chinesischen Satz: »Wir leben in interessanten Zeiten.«

Wenn Spock das Zitat kannte, so erwähnte er es nicht. »Ja. Mit Rücksicht auf die Bedingungen hier sind zwei Verluste nicht übermäßig viel. Bedauerlich, aber es hätte viel schlimmer kommen können.«

»Und außerdem«, bemerkte McCoy, der vor Müdigkeit heiser war, »waren es ja nur Menschen.«

»Bones, das gehört sich nicht!«

»Ich weiß. Verzeihung, Spock.«

»Dr. McCoys Haltung ist verständlich. Aber unl …«

»Ja, unlogisch. Es geht nicht so sehr darum, daß Huff starb, als er mir anvertraut war, denn ich habe auch früher schon Patienten verloren. Aber die habe ich verloren, weil ich vielleicht einen Fehler machte, nicht wegen eines Affen mit einer Strahlenpistole.

Was mich stört, das sind zwei Todesfälle an einem Tag. Was wird morgen geschehen, übermorgen und so weiter? Zwei weitere Todesfälle? Und in den nächsten zehn Wochen? Wenn die Enterprise zurückkommt, ist keiner mehr da für Scotty, den er retten könnte.«

»Immer der Spuk an der gedeckten Tafel, Bones.« Er versuchte das Thema zu wechseln. »Warum brachten Sie Dr. Atheling mit?«

»Er hat sich freiwillig gemeldet«, antwortete Spock, »und er machte mir klar, daß seine Forderung auf einen Befehl hinauslief.«

»Sie lassen sich von einem Zivilisten herumkommandieren?« fragte Bones.

Kirk lachte leise. »Bones, er ist ein Kommodore. Zwar nur Reserve, aber immerhin. Muß er auch sein, wenn er Dekan eines Sternenflottencolleges ist.«

»Verrückte Welt, diese Akademie.«

»Ich bin mir völlig darüber klar, Captain, daß ich ihm die … Bitte hätte abschlagen können. Es wäre dann vielleicht vor ein Komitee gegangen, aber es gibt ja Präzedenzfälle.«

»Nun ja, er hat ebenso hart gearbeitet wie jeder andere, wenn man sein Alter in Betracht zieht«, meinte McCoy. »Ich werde morgen mal mit ihm reden. Wenn er sich einen Bruch hebt oder eine Bandscheibe verrutscht, wird er lange genug damit zu tun haben.«

»Ich wollte nicht seinen Arbeitswillen kritisieren«, sagte Kirk, »und ich bin schon froh, wenn er mir gegenüber seinen Rang nicht herauskehrt, aber ich sehe nicht ein, was ein guter Fachmann in … Was war es?«

»Nichtthermische Quellen von Bosonen und Tachyonen.«

»Ah, was wird uns das Zeug hier nützen. Lieber wäre mir ein junger Fähnrich, der auf einem Dschungelplaneten aufgewachsen ist.« Er seufzte. »Natürlich kann man das niemals sagen. Ich nehme an, ich sollte eigentlich froh sein, daß er helfen wollte.«

»Ich glaube nicht, Jim, daß es ihm in erster Linie ums Helfen ging. Eher nehme ich an, daß sein Interesse an Lt. Follett mehr als … hm … onkelhaft wurde. Er konnte es doch nicht zulassen, daß Charvat der Ritter in der glänzenden Rüstung ist.« Er räusperte sich. »Nein, das ist unfreundlich gedacht. Ich glaube auch gar nicht, daß es um Eifersucht geht. Er mag sie. Und sie ist in Schwierigkeiten.

Aus dem gleichen Grund mußte ich einem Fähnrich das Lazarett übergeben. Schwester Chapel wäre nicht hier, wenn Sie, Spock, sicher an Bord der Enterprise wären …«

Darauf antwortete er mit steinernem Schweigen.

»Entschuldigung.« Der Stuhl ächzte ein wenig, als McCoy aufstand. »Je müder ich werde, desto schwerer fällt es mir, nicht das zu sagen, was ich denke. Ich wünsche den Gentlemen eine geruhsame Nacht.«



Bones zog seinen Körperpanzer aus, dann die Stiefel und streckte sich aus auf einem Stapel Kisten, die Rationen enthielten. Stiefel und Hemd benützte er als Kopfkissen. Er hörte noch eine Weile Kirk und Spock zu, döste ein wenig und dachte im Halbschlaf:

Verdammter Alptraum, und noch lange nicht der letzte, Doktor. Verstehst du jetzt, warum du unbedingt lernen mußtest, Kadaver zusammenzunähen? Gräßlich, aber die haben wenigstens nicht geblutet. Und wer wird dich mal zusammennähen, Georgia-Junge? Sie ist eine verdammt gute Schwester und dabei eine viel bessere Wissenschaftlerin als du, aber sie hat noch nie einen Kadaver zusammengestichelt. Nein, Sir …

Er hat sich viel mehr aufgeregt, als er sich anmerken lassen will, das hat Jim gesagt. Tut mir leid, Jim, das ist nicht dein Fach.

Alle werden sterben. Das ist kein Planet, sondern ein gottverdammtes elendes Symbol, das uns alle kriegt. In der Prämedizinischen Psychologie haben sie uns erzählt, wir wollten Ärzte werden, weil wir uns abnorm vor dem Tod fürchteten. Abnorm? Er hat so unglaublich sicher getan …

Chapel hat sich ausgezeichnet gehalten. War schneeweiß, aber nicht mit der Wimper hat sie gezuckt. Ein Schlachthaus ist sie ja nicht gewöhnt, war ja auch nie bei Unfall im Atlanta General. Da ist mal ein Junge reingekommen, bei dem war der Hals …

Pfui. Die Hälfte des Inventars hier ist überflüssig. Mehr als die Hälfte. Müssen wir einiges streichen. Wir sind ja wieder zurück im zwanzigsten Jahrhundert. Oder im einundzwanzigsten? Wann hats das erste elektronische Skalpell gegeben und die Synthesisoren? Wen kümmert das schon … Wenn die Leute nicht aufpassen, wohin sie gehen, haben wir bald keinen mehr, den ich zusammennähen kann …

Der alte Atheling ist noch nicht gar so alt, Doktor, wann wars das letzte Mal, daß du für eine Frau und ihre Liebe alles aufzugeben bereit warst? Nicht mehr seit du verheiratet warst, was? Zuvor wars die kleine Sara mit den großen Augen. Ich kann mich nicht mal mehr an ihren Nachnamen erinnern … Das war doch im Sommer und Herbst an den Outer Banks, und du bist gegangen, als die Moskitos kamen. Sie ist geblieben, und du hast nur ein Semester verloren, du alter Bastard. Was hat Honey damals gesagt, als du sie hast sitzenlassen? Und wo ist Joanna jetzt? Schäm dich, du weißt nicht mal, auf welchem Planeten deine eigene Tochter ist. Und trotzdem liebe ich sie auf meine Weise …

Dieser elende Hundesohn. Kollision mitten in der Luft. War so aufgejazzt, daß dirs unerfindlich war, wie er damals den Schweber überhaupt hat starten können. Dem müßte ich ein neues Gesicht machen, wenn ich sein Herz hätte zusammenflicken können …

Ging schief, noch bevor wir heiraten konnten.

Wie geht das eigentlich immer zu? Die Köchin verdeckt ihren Pfusch mit Mayonnaise, der Rechtsanwalt mit Worten, der Doktor mit Erde. Aber wenn ich neunzig Sekunden früher gekommen wäre, dann hätte ich ihn retten können. Oder wenn er jünger gewesen wäre …

Man sagte, du könntest, wenn du willst, mit deinem Charme sogar einer Schlange die Schuhe ausziehen … Honey war eine richtige Herausforderung, aber wenn du aufwachst und bist verheiratet, und ihr mögt einander nicht mehr als ihr unbedingt müßt … Und ihr habt ein Baby, also muß es gehen … Blöd?

Zweiter Tag im Job, und du kriegst eine Operation am offenen Herzen um drei Uhr morgens. Als sie ihn hereinrollten, war der Bursche fast zu Brei zerquetscht und hatte den größten Teil seines Blutes verloren. Mit dem ersten Tricorder weiß ich, daß nichts zu machen ist, und die von der Ambulanz sind froh, daß sie ihn loshaben. Du hörst, wie sie ihre Witze machen …

Doktor, wieviele hast du eigentlich verloren? Hast schon bald zu zählen aufgehört, was? Wieviele Frauen hast du verloren? Die gleiche Zahl wie die, denen du mit deinem Charme die Schuhe ausgezogen hast am Mount Olympus … Langer Tag vor dir …

Es würde ihr schon was dran liegen, wenn sies wüßte. Letzter Brief war von Aries, Antares. Auditorien, ah, ich liebte diese blühenden Spitzen … Muß jetzt schlafen, sonst …

Mount Olympus … blühende Spitzen … Gipfel … Ein Deutscher mit fettem Hintern aß Hopfen: Olfaktorie / optisch / Motor / Augen / trochlear / trifacial / Deutscher mit fettem Hintern / Entführer / facial / Autidorium / polierte Schlünde / ein alter Olympus auf dem Mount Olympus …

»Bones?«

»He? Ah, entschuldige, Jim. Hab im Schlaf gesprochen.«
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In dieser Nacht verloren sie noch einen: Hixon. Kein Zeichen einer Gewalttat, nichts als nur eine offene Tür und ein leeres Bett.

»Das verstehe ich auch nicht«, sagte McCoy. Hixon hatte sich beim Fall einen Halsmuskelriß zugezogen, und Bones hatte ihn mit Klebestreifen und einer aufblasbaren Manschette wieder zusammengeflickt, ihm dann ein Sedativ gegeben, mit dem er auf dem Operationstisch einschlief. »Nicht mal mit einem zugespitzten Stock hättest du ihn aufwecken können«, sagte Bones.

»Könnte ihn eine dieser Kreaturen verschleppt haben, ohne ihn aufzuwecken?« fragte Kirk.

»Klar. Könnte ihn verschleppt haben. Aber Jim, dazu mußte diese Kreatur doch wissen, in welchem Boot diese Person ist; sie mußte sich heimlich einschleichen und ausprobieren, wie die Tür geöffnet werden konnte …«

»Das ist nicht so schwierig. Auf den Silberknopf drücken.«

»Wäre nicht schwierig, dies auszuprobieren, weder für dich, noch für mich. Aber ich habe keinen Silberknopf an den Bäumen gesehen, die ich gefällt habe.«

»Sie könnten ja aus dem Dschungel heraus alles beobachtet haben …«

»Ah, komm jetzt! Du hast immer nur deinen Befehl Nummer eins im Kopf. Bediene dich doch zur Abwechslung mal deiner Vernunft. Es sind Primitive. Diese Pfeilspitzen waren Knochensplitter. Zeig ihnen einen Knopf, und sie werden versuchen, ihn aufzuessen.«

»Bones, manchmal bist du …«

»Captain!« Fähnrich Ybarra rannte heran. »Fußabdrücke. Im Graben.« Sie liefen ihr nach zum seichten Graben.

»Sehen ganz aus wie die seinen«, gab McCoy zu. In der Nacht war viel Tau gefallen und hatte die Fußspuren der Leute vom Tag vorher aufgeweicht. Hixons Abdrücke waren scharf und tief, und wahrscheinlich hatte er die größte Schuhnummer der ganzen Mannschaft der Enterprise gehabt.

McCoy schüttelte den Kopf. »Das kann doch gar nicht sein. Ich erinnere mich haargenau, daß ich drei Pillen abzählte. Die meisten Leute kriegen nämlich nur zwei, aber er ist groß, und ich wollte ganz sicher sein, daß er sehr tief und lange schlief. Deshalb gab ich ihm drei.«

»Dann scheint er aber nicht alle drei genommen zu haben«, vermutete Kirk.

»Ich hab ihm doch zugesehen. Und außerdem, welchen Grund …«

»Da gibt es schon eine Erklärung, Doktor.« Spock war mit ihnen gekommen, hatte aber bisher geschwiegen. »Sie haben ihm das gegeben, was man unter normalen Umständen eine angemessene Dosis nennen würde …«

»Verdammt noch mal!« Bones schlug mit der Faust auf die andere Handfläche. »Die ganze Physik ist zwar auf diesem Planeten nutzlos, da muß man doch nicht einfach daraus schließen, daß es die Chemie auch ist.«

Die Fähnriche Moore und Davoff kamen steifbeinig heran. »Sir«, sagte Moore zu Kirk, »ich bitte um die Erlaubnis, einen Suchtrupp aufzustellen.«

Kirk wählte seine Worte recht sorgfältig. »Ich weiß die lange Tradition der Sicherheitsleute, einander immer Beistand zu leisten, sehr zu schätzen. Aber unter den gegebenen Umständen glaube ich, es kann gar keine Chance geben, daß Lt. Hixon überlebt haben kann  allein, unbewaffnet und verwundet.«

»Ja, Sir, das verstehen wir schon. Aber wir können ihn nicht einfach aufgeben.«

»Ihr fragt mich also um die Erlaubnis, euer Leben riskieren zu dürfen bei der Suche nach einer … Leiche.«

»Wenn es darum geht, Sir, dann hat Fähnrich Bounds sich auch freiwillig gemeldet.«

»Ich verbiete das«, erklärte McCoy. »Ich habe Bounds für 48 Stunden auf leichten Dienst gesetzt. Außerdem könnte er ja mit seinem Kopfverband gar keinen Helm tragen.«

»Ja, Sir.« Er schaute Kirk an.

Und Kirk überlegte. »Ich werde nicht zulassen, daß ihr beide es allein tut. Falls ihr sechs Freiwillige zusammenbringt, na schön. Aber … mehr als 100 Meter geht ihr nicht in den Dschungel, verstanden? Und nur in die Richtung, in die Hixon gegangen ist. Und nicht länger als 30 Minuten. Wir haben hier nämlich auch noch etwas zu tun.«

McCoy warf ihm einen verächtlichen Blick zu. Als die Fähnriche außer Hörweite waren, murmelte er: »Bones, sags lieber nicht.«

»Ich wollte nur bemerken, daß ich deinen Job nicht haben möchte. Und jetzt will ich frühstücken.«



Sie fanden sechs Freiwillige, einschließlich Uhura. »Für einen Nachrichtenoffizier gibt es hier wenig zu tun, Captain«, meinte sie, und sie sollte auch die Suchgruppe anführen. Was sie fanden, war zertretenes Unterholz, wo Hixon vermutlich den Dschungel betreten hatte, und selbst Moore und Davoff waren davon überrascht. Bevor sie zum Dschungelrand gelangten, mußten sie zweimal den Phaser benützen. Ungefähr 10 Meter vom Dschungelrand entfernt fanden sie innen im Wald auf dem Trampelpfad einen klaren, feuchten Schuhabdruck. Uhura wies darauf hin, die gleichmäßige Tiefe des Abdrucks könne womöglich bedeuten, daß er gegangen sei; beim Rennen wäre die Stiefelspitze tiefer eingesunken.

Sonst gab es keine Spuren. Eine halbe Stunde war ihnen genehmigt, und sie kehrten rechtzeitig zurück.

Kirk stellte die drei Sicherheitsmänner mit Strahlenpistolen am Grabenkreis auf und teilte den Rest der Crew in zwei Arbeitsgruppen ein.

Der Plan ging dahin, den Graben mit scharfen Holzpfählen zu spicken, um Großtiere oder Eingeborene von Angriffen abzuhalten. In etwa zwei Metern Tiefe stieß Hernandez auf Wasser. Er versuchte weiterzugraben und schob die Maschine auch im Graben herum. Dabei bespritzte er seine ganze Umgebung mit Wasser und Schlamm. Als ihm das Wasser schon fast bis zu den Knien reichte, kletterte er heraus. Der Graben füllte sich auf.

James Atheling saß am Grabenrand und spitzte Baumstämme zu, als das Wasser zu steigen begann. Fasziniert schaute er zu. »Unmöglich«, sagte er. »Wenn der Grundwasserspiegel so hoch wäre …«

»Endlich einmal etwas für uns Günstiges«, bemerkte Kirk. »Wenigstens brauchen wir, um Wasser zu holen, nicht mehr durch den Dschungel zu gehen.«

Gemeinsam konstruierten sie eine Brücke von drei Stamm Breite, und alle begaben sich nun auf den vom Graben umschlossenen Platz. Charvat und das wissenschaftliche Team gingen an die Arbeit, um einen einfachen Zugbrückenmechanismus zu konstruieren, während die anderen fünfzehn die Wälle erhöhten.

Einige Zeit vor Einbruch der Dunkelheit hatten sie den Unterbau für die Palisaden fertig. Captain Kirk entschied, man habe für den Tag genug gearbeitet, morgen werde man einen Teil überdachen und sich dann überlegen, was mit ein paar hundert zugespitzten Baumstämmen zu tun sei.

McCoy goß ein paar Liter Wasser durch den Spezialfilter und erklärte es für gut. Zum Baden konnte man es auch ungereinigt verwenden. Die Seife wurde rationiert, und man stellte einen Badeplan auf. Immer vier Leute gehörten zusammen; zwei badeten, zwei standen Posten. Die drei Sicherheitsmänner wurden auf Podesten an den Innenseiten der Palisaden stationiert, und das müßte eigentlich genug an Sicherheitsvorkehrungen sein, meinte man. Nach einem Tag harter, staubiger Art war der Abend eine willkommene Erleichterung.

Die vier Frauen durften zuerst baden, dafür sorgte McCoys altmodische Ritterlichkeit. Die anderen lungerten in kleinen Gruppen herum, redeten miteinander und freuten sich über die Sicherheit der Palisadenwand. McCoy kehrte in das Arztboot zurück und fand dort Spock, der sich über ein Feldmikroskop beugte.

»Was Interessantes zu finden?« fragte er.

»Ja.« Er schaute auf. »Die Haare der Kreatur sind im Querschnitt absolut rund, ohne Ausnahme. Das trifft auf alle drei Muster zu.«

»Das ist tatsächlich merkwürdig.« Er studierte das Bild eine Weile. »Hat Follett etwas darüber gesagt?«

»Ich glaube nicht, daß sie schon eine Möglichkeit hatte, diese Muster anzusehen. Ich habe sie selbst präpariert.«

»Gut, dann reden wir mit ihr, wenn sie zurückkommt.« Sie gingen hinaus, wo Spock aufrecht stehen konnte.

Hinter dem Wall kicherten die Frauen und plätscherten im Wasser. Spock hörte eine Weile zu und nickte. »Dr. McCoy, falls Sie einen Moment Zeit haben, dann würde ich Sie gerne etwas fragen zu etwas, das Sie gestern abend sagten.«

»Na, dann los.« Er setzte sich und lehnte den Rücken an den Bootsrumpf.

»Sie sagten, Sie seien der Meinung, Schwester Chapel wäre nicht auf diesen Planeten herabgekommen, wenn ich nicht hier wäre und daß sie um meine Sicherheit besorgt sei.«

»Das ist richtig. Ich denke, das liegt doch auf der Hand.«

»Vielleicht für Sie.« Nun setzte sich auch Spock und schaute irgendwohin in die Weite. »Ich gebe ja nicht vor, ein Fachmann für menschliche Emotionen zu sein, besonders dann, wenn es sich auch nur andeutungsweise um menschliche Sexualität handelt.«

»Verständlich.« Wegen seiner Blutzusammensetzung war Spocks Sexleben ungefähr so interessant wie das eines Steines. Bei den Vulkaniern gab es nur etwa alle sieben Jahre einmal eine kurze Zeit einer übersteigerten Begeisterung.

»Ich bin nicht blind für solche … Zuneigung, ich wollte sogar im vorigen Jahr einmal mit Chapel darüber sprechen. Nur wollte sie keine Diskussion darüber.«

»Hm. Das kann ich mir gut vorstellen.«

»Mir scheint, daß unsere Situation hier schwierig werden könnte, wenn wir etliche Monate lang hier zusammenbleiben müssen. Aber, ich sagte ja schon, ich bin kein Fachmann. Da würde ich Sie um Ihren Rat bitten.«

McCoy dachte ein wenig darüber nach, dann überraschte er sich selbst mit seiner Ehrlichkeit: »Spock, der um meinen Rat bittet, das ist ungefähr so, als fragte man einen Tauben nach Musik.«

»Sie sind zu selbstkritisch. Erstens kennt auf der ganzen Enterprise kein Mensch Schwester Chapel so gut wie Sie. Und zweitens haben Sie eine sorgfältige Schulung und einige Erfahrung in menschlicher Psychologie. Ihr Rang …«

»Ja … Lädt mir allerhand Verantwortung auf für das körperliche und seelische Wohlbefinden der Crew. Aber das müssen Sie mit einem großen Brocken Salz essen. Spock, einige Gebiete der menschlichen Psychologie können nicht mengenmäßig bestimmt werden und lassen sich schon gar nicht analysieren. Es ist ein recht amorphes Phänomen, oder eine ganze Gruppe davon, die wir unter dem Begriff ›Liebe‹ zusammenfassen. Man müßte ein Philosoph oder ein Dichter sein. Ich bin beides nicht, also nicht qualifiziert.«

»Trotzdem können Sie mir auf dem Gebiet der menschlichen Sexualität einen Rat geben.«

McCoy unterdrückte mühsam ein Grinsen. Ich kann gar nicht glauben, daß sowas passiert, dachte er. »Sicher«, sagte er. »Ich versuche mich daran zu erinnern, wie es war.«

»Schwester Chapel ist sich ganz bestimmt unserer physiologischen Unterschiede bewußt, und sie scheint eine ganz normale menschliche Frau zu sein. Warum sucht sie ausgerechnet eine Situation, die ihr eine Lebenszeit von Fast-Abstinenz auferlegen würde?«

»Und wenn Sies aus mir herausprügeln wollten … Sie sollten wirklich darüber mehr wissen als ich. Ihre eigene Mutter ist doch menschlich.«

»Ich habe mit meiner Mutter niemals offen darüber diskutiert.«

»Das ist das Menschlichste, was ich je von Ihnen gehört habe.« Er dachte nach. »Lassen Sies mich mal so ausdrücken. Sex ist nur der sichtbarste Teil der menschlichen Liebe, und dieser Teil läßt sich wenigstens oberflächlich analysieren: wie oft, mit wem und so weiter. So ist es also leicht, zu sehen, wie ein objektiver Beobachter wie Sie dessen Wichtigkeit übertreiben würde.

Aber wenn Schwester Chapel Sie so überaus anziehend findet, so ist das vielleicht nicht einmal der wichtigste Teil davon. Frauen, übrigens auch Männer, werden von Macht angezogen. Sie haben die zweitwichtigste Position auf der Enterprise. Intellekt zieht sie an. Der Ihre ist so auffallend wie Ihre Ohren. Auch Fairneß macht immer sehr großen Eindruck, und die Ihre ist ohne jeden Tadel.

In Ihrem Fall ist jedoch am wichtigsten, daß Frauen auch angezogen werden von dem Fremdartigen, Ausgefallenen, und wenn es Ihnen nichts ausmacht, würde ich sagen, Sie sind ungefähr so fremdartig wie ein pfeifender Hirsch.«

Spock nickte nüchtern. »Ich bin mir dessen bewußt. Ich habe menschliche Gedichte und Romane gelesen und auch mehr als genug Theaterstücke. Und da möchte ich Sie nun um Ihre konkrete Meinung bitten.«

»Ich habe zwei Szenen skizziert auf der gleichen logischen Basis wie Science Fiction. Erstens, es scheint auf der Hand zu liegen, daß meine fehlende Erwiderung Schwester Chapel nicht veranlaßt, sich entmutigen zu lassen. Ganz im Gegenteil, sie scheint entschlossener zu sein als je vorher.«

»Ja, das ist logisch. So pervers sind wir schließlich.«

»Wenn ich also so tun würde, als würde ich sehr romantisch auf Ihre Zuneigung reagieren  vielleicht würde sie dann das Interesse verlieren?«

»Hm. In einer französischen Komödie könnte das vielleicht gut herauskommen, aber im wirklichen Leben würde es so ausgehen, daß sie Ihnen wie ein Amulett um den Hals hängt.«

»Ich denke, das ist eine vernünftige Vorhersage. Das andere Szenarium ist viel komplizierter, weil dafür eine dritte Person nötig ist. Transferenz. Ich würde einen anderen Mann bitten, meinen Platz in ihrer Zuneigung einzunehmen. Jemand, der ihr vielleicht nahe steht. Jemand, der sich auch auf die menschliche Natur versteht. Sie, Dr. McCoy.«

Bones starrte ihn an und lachte schallend. »Von mir erwarten Sie, ich solle Schwester Chapel verführen? Damit Sie selbst aus der Schußlinie kommen?«

»Ihretwegen, Doktor. Wirklich, es ist ja ihr Problem, nicht das meine.«

Wie auf ein Stichwort hin lachten hinter dem Wall die Frauen. »Aber … aber … Spock … oh, verdammt noch mal. Wie kann ich Ihnen das erklären? Chapel ist nicht … Schwester Chapel ist meine berufliche Kollegin und engste Mitarbeiterin. Daß sie eine Frau ist, kann ich nur als unbedeutenden Zufall bezeichnen. Ich bin auch ihr Berater. So etwas wie eine Vaterfigur.«

»Also Inzest-Tabu?«

»Teufel, welchen Unsinn haben Sie sich da zusammengelesen? Auf einer sehr naiven Ebene könnte da ein geringes Element vorhanden sein … Aber, wichtig und zutreffend ist, daß sie keine Frau ist, sondern eine Krankenschwester!«

Ein paar Leute drehten sich zu ihnen um, weil sie sehen wollten, warum die beiden Männer sich so erhitzten und schrien. McCoy sprach daher ein wenig leiser weiter. »Außerdem wäre es unehrlich. Ich weiß, es gibt Zeiten, da ist Ehrlichkeit nicht gefragt oder angebracht. Aber ein Mädchen in eine Rosenlaube führen …«

»Ich wollte Sie ja auch nicht bitten, etwas zu tun, das Ihrer Natur zuwiderläuft, Dr. McCoy.«

»Und was, zum Teufel, soll nun das wieder heißen?« McCoy war jetzt ein bißchen gereizt, denn das Thema behagte ihm nicht. Trotz oder wegen der offensichtlichen Konkurrenz von Charvat und Atheling hatte Bones mindestens ein Auge auf Sharon Follett geworfen.

Spock zwang ihn nun, zum erstenmal bewußt darüber nachzudenken. Nun ja, also Follett eher als Chapel? Hm. Follett war zehn Jahre älter als Chapel und vier Jahre jünger als Bones, und so brauchte er nicht das Gefühl zu haben, er sei ein Wiegenräuber. Genau wie er hatte sie eine kurze Ehe hinter sich, die mit einer Scheidung geendet hatte. Beide Frauen waren beruflich soweit, daß er sich bei ihnen behaglich fühlen konnte, sowohl gesellschaftlich wie auch intellektuell; beide waren schön, aber Folletts Schönheit hatte eine harte Kante.

Einen Faktor konnte er kaum richtig in Worte fassen, und er würde es nie wagen, ihn Spock erklären zu wollen. Ungefähr zehntausend Körper hatte er in beschädigtem Zustand gesehen und an ihnen herumgeflickt; die Hälfte davon war weiblich. Er könnte also mit Recht behaupten, zu wissen, was Männlein und Weiblein in einem Umkreis von hundert Lichtjahren ticken machte.

Aber da gab es ja auch noch ein anderes Wissen: das Spiegelbild des logischen Grundes, der Spock auf die Oberfläche von Anomaly gebracht hatte: daß das Fehlen von Daten nicht gleichbedeutend ist mit der Abwesenheit von Informationen. Ein Übermaß an Daten kann auch nicht immer den Schleier des Geheimnisses lüften.

Seit einigen Jahren, wann immer Bones vor dieses Geheimnis gestellt war, hatte er Schwester Chapel neben sich gehabt, um das Dekorum zu wahren und bei der Verständigung zu helfen. Sein persönliches Bild von ihr mußte also das einer Anstandsdame und konnte kaum das einer möglichen Geliebten sein. Und da stellte er sich dann ganz logisch vor, daß ihr persönliches Bild von ihm auch nicht übermäßig sexy sein konnte.

»Spock, das würde niemals gehen. Wir sind nur …« Ein Schrei von draußen schnitt ihm das Wort ab.

Spock und McCoy kamen zuletzt zur Tür. Um die Zeit war die Zugbrücke schon herabgelassen, und die Leute liefen darüber.

Ungefähr zwanzig Meter vom Graben entfernt kam Hixon langsam auf sie zu. Seine Ohren und die Nase fehlten, die Augenlider hingen schlaff über leeren Höhlen. Er lächelte.
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Chapel hatte sich eiligst angezogen und wartete auf McCoy, als er und Spock Hixon in das Lazarettboot und zu Bett brachten. Das Bett rollten sie herum, um möglichst gutes Licht zu haben.

»Unglaublich.« McCoy tastete vorsichtig die glatte Haut dort ab, wo Nase und Augen gewesen waren. »Das ist ja furchtbar brutal, aber … Schwester, wo ist das stärkste Vergrößerungsglas?«

Sie reichte es ihm, und er machte eine gründliche Inspektion. Nach einer Weile schüttelte er den Kopf. »Unglaublich«, wiederholte er.

»Sieht das nicht wie ein Protoplaser aus?« fragte sie.

»Nein, da ist keine Verschmelzung. Keine Granulation. Poren und Haare … Es ist so, als sei ihm das angeboren.« Hixon lächelte noch immer und reagierte überhaupt nicht auf die Untersuchung.

»Könnte es etwa ein Transplantat sein?«

»Nicht in so kurzer Zeit. Aber wir können es nachprüfen.« Er und Chapel zogen den Patienten aus. An seinem ganzen Körper gab es keine Stelle, von der die Haut vor kurzem weggenommen worden sein konnte.

McCoy zog an einem Augenlid, doch es war wie versiegelt. »Ich weiß nicht … Jeder gute Chirurg könnte dies nachmachen, vorausgesetzt, er hat Zeit und das richtige Werkzeug. Und wenn er eine sadistische Ader hat. Aber …«

»Machen Sie sich meinetwegen keine Sorgen, Doktor«, sagte Hixon mit starker Stimme, aber langsam. »Ich bin recht zufrieden. Wir werden morgen miteinander reden. Jetzt muß ich wohl schlafen.«

Sein Herz schlug, aber nur dreimal in der Minute. Er atmete auch auf eine leise seufzende Art, doch nur jede zweite Minute. Sie beobachteten ihn, bis es dunkel wurde.

In Kirks Boot kamen sie dann zusammen, unterhielten sich und stellten eine Liste von Merkwürdigkeiten zusammen.

Die Posten schworen, sie hätten sich keiner Pflichtvergessenheit schuldig gemacht. Sie sahen ihn ungefähr um die gleiche Zeit wie die Badenden, und das hieß, daß er innerhalb von Sekunden gegen hundert Meter zurückgelegt haben mußte. Es gab ganz einfach keine Möglichkeit, daß er sich unbemerkt hätte anschleichen können.

Er war gegangen, als könne er sehen; und er hatte direkt, die Zugbrücke angesteuert, als sie hinausliefen, um ihn hereinzuführen.

Wenn er mit jemandem sprach, so »schaute« er ihn an.

Zu diesen Dingen fügte Bones noch eine Reihe medizinischer Unmöglichkeiten. Dann ging er zurück zum Lazarettboot, um auf dem Boden neben seinem Patienten zu schlafen, damit er nicht wieder davonlaufen konnte. Er träumte von nackten, gesichtslosen Leuten, und zwei von ihnen hätten vielleicht Chapel und Follett gewesen sein können.



Als er aufwachte, saß Hixon geduldig auf dem Bett und hatte die Hände auf den Knien gefaltet. Bones zog sich an und öffnete die Tür; die Kabine war nun voll Licht.

Hixons Körper war mit schwarzen Stoppeln bedeckt. Seine Hände hatten nur je vier Finger. Dort, wo die Daumen gewesen waren, gab es nicht einmal Stumpen. »Guter Gott«, sagte Bones, und Hixon gab ein Geräusch von sich, das ein leises Lachen sein konnte.

»Können Sie mich hören?« fragte McCoy.

»Nein …« Seine Stimme war tiefer, seine Sprechweise langsamer als am Tag vorher.

Es passierte selten, aber nun fand Bones doch keine Worte. »Ah … ich weiß nicht …«

»Können Sie mich hören?« flüsterte eine Stimme in seinem Kopf.

»Was?« Er schaute zum Himmel hoch und schob den Kopf durch die Tür. Alle anderen Boote hatten die Türen noch geschlossen. »Wenn dies Telepathie ist, muß ich wohl Spock holen«, sagte er.

»Ich vermute, daß es eine Art Telepathie ist. Aber machen Sie sich keine Mühe, ich rufe ihn schon.«

McCoy lehnte sich an die Wand und starrte Hixon an. »Was meinen Sie mit ›einer Art‹ Telepathie? Sie bewegen doch nicht einmal Ihre Lippen, und ich höre etwas in meinem Kopf.«

»Bitte. Erklärungen sind ermüdend. Nicht so anstrengend wie das Sprechen wäre, aber lassen Sie mich warten und dies nur einmal tun.«

»Sie sprechen aber gar nicht wie Lieutenant Hixon.«

»Ich bin nicht mehr Hixon.« Seine Hände flatterten in einer sonderbaren, mädchenhaften Geste. »Und die Worte liefert Ihr eigener Geist.«

McCoy hörte, wie die Tür zu Kirks Boot aufgeschoben wurde. »Bones, was ist da drüben los?« rief er.

»Captain Kirk, Spock, alle. Bitte, schauen Sie hinaus.« Hixon ließ sich vom Bett gleiten und ging zur Tür.

Bones legte eine Hand auf seinen Arm. »Warten Sie doch. Die Posten …«

»Keine Angst.« Draußen schwammen, und das war überaus unglaublich, Baumstämme und Pfosten in der Luft. Sie ordneten sich selbst zu einem Gitterdach über der Palisade und senkten sich so herab, wie sie stehen sollten, und das alles innerhalb weniger Sekunden. Kirk hatte damit gerechnet, daß dies ein Job für mindestens zwei Tage sei.

»Jetzt ist es sicher. Kommen Sie mit hinaus.«

Er trat durch die Tür, und Bones folgte ihm. »Wie haben Sie das gemacht?« fragte er verblüfft.

»Mit Hilfe.« Sie gingen zur Kreismitte und warteten. Kirk und Spock waren schon unterwegs, die meisten anderen standen an offenen Türen und gafften das so plötzlich erschienene Dach und Hixon an.

»Können Sie unsere Gedanken lesen?«

»Nur ein wenig, ganz schwach. Spock ist am klarsten. Alle übrigen wissen nicht, wie sie nur an eine Sache auf einmal denken können.«

Spock sprach mit Kirk, als sie beide herankamen. »… nein, nein, nicht wie Geist-Mischen, absolut nicht. Das ist nur auf einer Ebene, und es verursacht auch keine Anstrengung.« Er schwieg und musterte Hixons veränderten Körper. »Das ist nur eine Unterhaltung ohne jeden Ton.«

»Das ist eine Erleichterung«, meinte Bones. »Ich fürchtete schon, es sei sehr viel komplizierter.«

»Es ist vielleicht sehr einfach«, sagte Kirk.

»Einfacher als zu sprechen versuchen, ja. Aber nicht so einfach, als spreche ich mit meiner eigenen Art.«

»Meinen Sie das wörtlich so?« fragte Bones. »Sie betrachten sich als denen zugehörig?«

»Ich fühle Ihren Widerwillen. Sie meinen, ›die anderen‹ haben mich verstümmelt und meinen Geist gefangen. Das tut mir sehr leid. Sie haben etwas anderes mit mir getan: zum erstenmal haben sie mich richtig lebendig gemacht. Jetzt bin ich erst geboren.«

»Na, kommen Sie schon! Es geht Ihnen also nicht ab, daß Sie nicht mehr sehen, hören und riechen können? Selbst wenn sie herumlaufen können …«

»Bitte, lassen Sie mich versuchen, es Ihnen begreiflich zu machen. Wenn Sie einen Gegenstand sehen, fühlen Ihre Augen das Licht, das von diesem Gegenstand erzeugt oder zurückgeworfen wird, und zwar in einem sehr geringen Frequenzumfang. Sie bekommen so eine Idee von der Form und Zusammensetzung des Gegenstands, wenigstens auf der Seite, die Ihnen zugewandt ist.

Wenn Sie ein Geräusch hören, dann fühlen Ihre Ohren, daß ein naher Gegenstand vibriert, wieder in einem sehr geringen Frequenzumfang. Den Ohren fehlt die Unterscheidungsfähigkeit der Augen, sie lassen sich also leicht täuschen.

Der Geruchssinn ist trivial. Er sagt uns, daß in der Nähe eine Substanz ist, die mehr oder weniger chemisch aktiv ist. Dem Geruchssinn fehlt sogar der Richtungssinn der Ohren.

Ich habe kein Geschmacks- und Tastgefühl. Berührt man etwas, so weiß man, wo es ist, und stellt auch die Oberflächenstruktur wenigstens dort fest, wo man in Kontakt damit ist. Ich weiß diese Dinge direkt. Und der einzige praktische Nutzen des Geschmackssinns ist es, vor gefährlicher Nahrung zu warnen. Ich esse nicht mehr.«

»Und was tun Sie zur Erhaltung der Energie?« wollte Kirk wissen.

»Das kann ich nicht direkt beantworten, denn die menschliche Sprache hat keine Worte dafür.« Er machte eine Pause. »Auf Vulkan gibt es ein Wort, das die Grundidee beschreibt: arivne.«

»Das ist ein religiöser Begriff«, erläuterte Spock, »und drückt Unabhängigkeit aus, auch die Einheit zwischen Materie, Energie und Denken.«

»Ja, und er gibt eine wahre Beschreibung des Universums, so weit es reicht.«

»So fremdartig ist das nicht«, stellte Kirk fest. »Wir wissen doch, daß sich die Materie umwandeln läßt in Energie und auch umgekehrt.«

»… und für den Prozeß der Umwandlung wird gelegentlich auch eine Gedankenform eingesetzt. Aber das ist nicht die Einheit.

Man unterwirft sich selbst einer Illusion und glaubt, daß nur die Materie Substanz habe, daß der Gedanke und die Energie substanzlos seien. Aber es ist alles dasselbe und untereinander austauschbar.«

»Mystisches Geschwätz«, bemerkte Bones.

»Absolut nicht. Ihr erfindet ›Naturgesetze‹, die angeblich eine Beschreibung des physikalischen Universums liefern. Aber sie beschreiben in Wirklichkeit eure Absonderung von der Wirklichkeit.

Ihr baut Maschinen nach diesen ›Gesetzen‹ und versucht, mit ihrer Hilfe mit dem Universum zurechtzukommen, aber all dies entfernt euch nur immer weiter vom Arivne.«

»Und deshalb haben unsere Maschinen zu arbeiten aufgehört?« wollte Kirk wissen.

»Wir haben deren Benützung auf ein absolutes Mindestmaß beschränkt, das für euer Überleben unerläßlich ist. Selbst das ist noch zuviel für unser Wohlbefinden. Es ist so, als müßten wir inmitten eines unangenehmen Lärmes leben, der sich ständig verändert.«

»Aber um unsere Sicherheit scheint ihr ganz und gar nicht besorgt zu sein«, hielt ihm Bones vor. »Ein Mann tot, weil kein Phaser arbeitet, ein anderer von euch direkt getötet.«

»Das war ein Unglück. Im ersten Fall hatten wir eure Muskelkraft überschätzt. Im zweiten waren die Angreifer Unreife, die eben erst gemacht worden waren. Sie befanden sich noch in jener Entwicklungsphase, in der sie Werkzeuge benützen, und hatten mehr Neugier als Moral. Aber wir waren erstaunt, daß sie euch Schaden zufügen konnten.«

»Dann müßt ihr doch zugeben, daß eure Urteilskraft und eure Intelligenz nicht vollkommen sind«, stellte Bones fest. »Wer seid ›ihr‹ denn überhaupt? Welchen Namen trägt eure Rasse?«

»Es gibt keinen Laut, der unserem Namen entspricht. Ihr könnt uns mit der vulkanischen Bezeichnung benennen: Arivne.

Nein, unsere Intelligenz ist nicht perfekt. Und sie ist auch weniger klar als sonst, weil ihr und eure Maschinen diesen Lärm machen. Und eure eigenen Gehirne sind ebenso ärgerlich wie eure Maschinen. Wir müssen uns einige von euch vom Hals schaffen.«

»Ihr uns vom Hals schaffen?« Bones machte Fäuste. »Das spricht aber gar nicht für euren moralischen Sinn. Oder müßt ihr das von euren Kindern tun lassen?«

»Die Unreifen, wie ich selbst, wären dazu nicht in der Lage. Doch ein moralisches Problem ist das nicht, nur ein praktisches. Da wird mehr nötig sein als zum Bau eines Daches. Und außerdem brauche ich Schlaf, damit mein Körper weiterwachsen kann. Das ist auch vielleicht nicht die richtige Zeit … dort.«

Alle Boote und die meisten Leute verschwanden. Nur Spock, McCoy, Follett, Atheling, Charvat und Ybarra waren noch da.

»Alle sind wir Wissenschaftler«, bemerkte Spock. »Warum jetzt das?«

»Es war so gewünscht.«

Da sprang McCoy Hixon an. »Mörder!« schrie er und prallte von etwas Unsichtbarem und Weichem ab.

»Ich muß jetzt schlafen.« Hixon legte sich, wo er stand, auf den Boden. McCoy versuchte sich ihm zu nähern, doch die Barriere war noch da.

»Wenigstens haben wir zu essen«, sagte Charvat. »Sie müssen also vorhaben, uns eine Weile am Leben zu erhalten.« Es sah ganz so aus, als seien tatsächlich alle Lebensmittel und Medikamente zurückgeblieben.

»Man muß nur überlegen, ob er auch wirklich die Wahrheit gesagt hat«, meinte Atheling. »Jedenfalls wäre es klug von uns, wenn wir aus seinem Schlaf Nutzen ziehen würden, falls jemand etwas zu sagen hat, das er nicht zu hören braucht.«

Sie setzten sich zum Frühstück nieder und unterhielten sich leise miteinander.
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Fähnrich Bill Johnson hatte einen sehr menschlich klingenden Namen, wurde aber doch als Fremdling unter der Mannschaft der Enterprise eingestuft. Sein Großvater väterlicherseits war ein Tarl von Epsilon Indi, und daher kam der grünliche Hautschimmer; von ihm hatte er auch die außergewöhnliche Größe, hohe Intelligenz und einen Stoffwechsel geerbt, der große Mengen von Alkohol benötigte, jedoch, wenigstens im Dienst, jede Abstinenz von Säuren forderte.

Alle vier Stunden nahm er einen Liter hochprozentigen Brandys zu sich. Er war gerade mit dem zweiten Liter des Tages fertig, und was er da sah, ließ in ihm den Verdacht aufkommen, er sei mit Orangensaft versetzt gewesen.

Die Boote, die auf Anomaly gewesen waren, ruhten nun wieder auf ihrem Rampen. Auf dem Hangardeck befanden sich zwölf Personen, unter ihnen Captain Kirk.

Er schob seine zweieinhalb Meter unter dem Boot heraus, das er gerade überprüfte, und kletterte die Leiter hinab, um sie zu begrüßen.

»Fähnrich Johnson, Sir. Kann ich irgendwie helfen?«

»Hm. Wahrscheinlich nicht, Fähnrich. Weitermachen.« Vor ein paar Sekunden hatten sie noch innerhalb der Palisaden gestanden, dann löste sich alles in einem Funkenregen auf, und im nächsten Moment standen sie alle auf dem Hangardeck. Wie in Trance gingen sie zum Turbolift weiter.

Als Kirk und Uhura die Brücke betraten, durchlief Scotty in weniger als dreißig Sekunden vier Stimmungen:

Er schaute drein, als sehe er Geister.

Er war erleichtert, daß sie in Sicherheit waren.

Er sorgte sich um Spock, McCoy und die anderen.

Er war überaus froh, daß er den Kommandantensessel verlassen konnte.

Kirk erzählte ihm kurz, was geschehen war, und legte für den Abend eine allgemeine Zusammenkunft mit ausführlicher Berichterstattung fest.

»Haben Sie Kontakt aufgenommen mit dem Sternenflottenkommando?« fragte er Czyzak, Uhuras Vertreterin.

»Nein, Sir«, antwortete sie, »obwohl wir alle fünfzehn Minuten einen automatischen Notruf ausgeschickt haben. Welche Störungen auch diese … Arivne verursacht haben mögen, der Ruf ist so stark wie je zuvor.«

»Früher oder später wird sich die Akademie sowieso wundern, weshalb wir keinen Kontakt herzustellen versuchten. Das könnte dann eine Aktion auslösen.

Das Gefühl, daß wir vor Schwierigkeiten davonlaufen, paßt mir absolut nicht. Aber es scheint immer noch am vernünftigsten zu sein. Wollten wir umkehren und die anderen sieben zu retten versuchen, die noch dort sind … Niemand könnte sagen, was diese Arivne tun würde. Wir würden nur die Enterprise riskieren und die gesamte Mannschaft gefährden.« Kirk redete eigentlich mit sich selbst und versuchte, seinen Rückzug vor einem Feind zu rechtfertigen, der seine zwei besten Freunde gefangenhielt.

»Sir«, sagte Czyzak, »es ist möglich, daß Hilfe schon unterwegs ist. Wir haben vom Sternenflottenkommando zwar keine Mitteilung erhalten, aber unser Notruf könnte ja durchkommen. Nachprüfen können wir das nicht, wenn wir nicht anhalten und eine Sonde ausschicken.«

»Aber das würde doch Tage dauern, nicht wahr?«

»Mindestens eine Woche, Sir, für die Sonde, wenn sie weit genug kommen soll, um den Subraum zu testen.«

»Hm. Das können wir uns nicht leisten. Wie lautet der Notruf? Wieviele Informationen gibt er?«

»Mehr als genug, um unsere Situation zu erklären, Sir. Wir haben eine Zehnminutensendung in einen Dreisekundenruf zusammengedrängt, eine allgemeine Beschreibung dessen gegeben, was geschehen ist, und Auszüge aus Dokumenten gegeben, aus dem Schiffslog, den Biosensordaten und so weiter.«

»Sehr gut, Fähnrich. Ich glaube, wir können jetzt einiges hinzufügen. Würden Sie das jetzt vorbereiten?«

»Selbstverständlich sofort, Sir.«

Sie hatten eine Überraschung vor sich.



NOTRUF NOTRUF NOTRUF NOTRUF NOTRUF



Hier ist Captain James T. Kirk, Kommandant des Schweren Kreuzers Enterprise, im Moment unterwegs zur Akademie. Diese Aufnahme wird bei Sternendatum 6136.6 gemacht. Datum und Zeit der Sendung sind IM COMPUTER ENTHALTEN. Unsere derzeitige Position GEHT AUS DEM COMPUTER HERVOR.

Die Enterprise hat ein Unglück befallen. Ich glaube, im Moment nicht davon betroffen zu sein, habe aber keinen Grund, nun anzunehmen, daß meine Immunität anhalten wird. Deshalb lasse ich diese Mitteilung als Dauersendung hinausgehen. Niemand an Bord der Enterprise, weder ich noch sonst jemand, kann dies ändern oder beenden.

Unsere Schwierigkeiten begannen, als wir die Forschungsstation Nesta besuchten, um Professor James Atheling abzuholen. Wir mußten unsere normalen Pflichten vier Wochen lang zurückstellen, um Dr. Atheling zur Akademie zu bringen, wo er zum Dekan des Wissenschaftscolleges der Sternenflotte ernannt wurde.

Einige Wissenschaftliche Offiziere ließen sich über den Transporter nach Nesta bringen, weil sie dort Dr. Athelings Labor sehen wollten. Darunter waren drei Leitende Wissenschaftliche Offiziere, der Chefarzt und ein Fähnrich, der beruflich an den nichtthermischen Quellen der Boson-Strahlung interessiert ist.

Alle fünf, plus Dr. Atheling, wurden tot wieder heraufgeholt.

Eine Todesursache konnte nicht entdeckt werden, doch wir entdeckten zu spät, daß die Leichen Träger einer Krankheit waren, die körperliche und geistige Symptome aufweist.

Diese Krankheit ist die Ursache hohen Fiebers, das etwa 30 Prozent der Crew getötet hat. Die meisten davon waren medizinisches und technisches Transporterpersonal.

Jene, die das Fieber überlebten und auch einige leichtere körperliche Symptome, sind Opfer einer einheitlichen, sehr komplizierten Halluzination. Sie alle »erinnern« sich einer phantastischen Reihe von Vorfällen, die sich um einen Einzelgängerplaneten von Erdgröße drehen, der von einer Rasse überlegener telepathischer Humanoiden bewohnt ist.

Selbst wenn es einen solchen Planeten gäbe, ist es wohl unwahrscheinlich, daß wir dort angehalten hätten, ohne die Tatsache als solche aufzuzeichnen. Hier ist die einzige Logaufzeichnung für diesen Tag:



Kommandantenlog  Sternendatum 6133.4

Hier ist Captain James T. Kirk, Commander.

Die Körper von Spock, McCoy, Charvat, Follett, Ybarra und Dr. Atheling wurden in die biologische Stasiskammer gebracht, damit sie bei der Akademie gründlich analysiert werden können. Nach übereinstimmender Meinung hat ein Transporterunfall sie getötet. Wir werden also den Transporter nicht mehr benützen, ehe er unter Laborbedingungen getestet werden kann.

Lieutenant Commander Scott und einige andere Leute der Ingenieurabteilung leiden sehr unter dem Fieber. Schwester Chapel hat eine Quarantäne der Abteilung empfohlen, wenn noch mehrere Leute erkranken.

Die Stimmung ist natürlich überaus gedrückt. Spock und McCoy waren bei der Besatzung außerordentlich beliebt.



Jene, die den Halluzinationen zum Opfer fielen, sind der Meinung, daß alle, die auf Nesta oder zwischen Nesta und der Enterprise starben, noch leben und auf dem Einzelgängerplaneten gefangengehalten werden. Bitte, nehmen Sie keine Notiz von Funksprüchen, die sich auf diese Geschichte beziehen, selbst wenn sie von mir kommen sollten.

Weitere Beweise in der Form von Logeintragungen und Unterredungen mit den Crewangehörigen  mit und ohne Halluzinationen  sind hier beigefügt.



»Guter Gott im Himmel!«, stöhnte Scott und vergaß ganz und gar seinen schottischen Akzent.

»Ich würde jeden Betrag wetten«, meinte Kirk trocken, »daß diese Sendung durchkommt.«

»Das ist gewiß«, meinte Uhura. »Aber, Captain, eines ist doch beruhigend.«

»Für gute Nachrichten bin ich immer zu haben.«

»Da zeigt sich die Grenze ihrer Kräfte. Sie können dem Computer eine falsche Geschichte eingeben, aber nicht unseren Köpfen! Ich erinnere mich genau, was passierte, und Sie tun das auch. Scotty? Ist Ihrer Erinnerung noch etwas von dem passiert?«

»Keine Spur.«

»Sonst jemand?« Niemand auf der Brücke meldete sich.

Kirk drückte auf einen Knopf. »Computer.«

»Bereit«, antwortete der.

»Ich würde gerne den Notruf von Sternendatum 6136.6 reprogrammieren. Bitte, löschen.«

»Es wird nicht gehen«, murmelte Uhura.

»Das ist im Gegensatz zu meinen ursprünglichen Weisungen.«

»Na, und was macht das schon aus? Hier ist Captain Kirk. Die Notrufmitteilung von Sternendatum 6136.6 ist zu löschen.«

»Captain, als Sie die Originalbotschaft durchgaben, befahlen Sie mir, jede folgende Veränderung zu ignorieren, die von Ihnen oder einem Besatzungsmitglied aufgezeichnet werden sollte.«

Da bekam Kirk einen roten Kopf. »Bist du dir klar darüber, daß ich bei Sternendatum 6136.6 gar nicht an Bord der Enterprise war?«

»Wären Sie nicht an Bord gewesen, Captain, hätten Sie diese Mitteilung nicht aufzeichnen können.«

»Ende. Uhura! Können Sie körperlich an diese Mitteilung herankommen? Etwa Drähte herausreißen?«

»Das würde ich nicht raten, Sir. Es würde …«

»Können Sie?«

»Jawohl, Sir.«

Kirk bemerkte, daß er sich halb aus seinem Sessel erhoben hatte, und setzte sich wieder. »Entschuldigung, Lieutenant. Was würde passieren?«

»Sir, das ganze System würde nicht mehr funktionieren.«

»Keine Möglichkeit also, diese Mitteilung zu berichtigen? Durch Programmieren und nicht durch körperliche Einwirkung?«

»Ich glaube nicht, Sir. Die Arivne haben die Mitteilung so fixiert, daß es hier eine nicht aufbrechbare Schlinge gibt.«

»Ah, Captain«, sagte Sulu, »mir gefällt es selbst nicht, daß ich das erwähnen muß, aber da gibt es noch eine Möglichkeit. Der Computer könnte recht haben.«

Alle starrten ihn an. »Wenn wir die Krankheit haben, die der Computer beschreibt, dann entspricht dies genau unserer Handlungsweise.«

Kirk lachte. »Wissen Sie, daß Sie recht haben? Müßte gar nicht so schwierig sein, dies auch nachzuprüfen.«

Eine schnelle Überprüfung ergab, daß die an Fieber angeblich gestorbenen Crewmitglieder lebten. Die Beiboote, mit denen sie auf Anomaly hinabgegangen waren, wiesen Spuren dieser Reise auf. So hatte sich Johnson über die Brandspuren am Boot Nummer eins beklagt, die vom Buschfeuer herrührten. Aber in der Gedächtnisbank des Computers gab es nur seine eigene Geschichte.



Die Besprechung hielten sie auf Deck 20 im Freizeitraum ab, so daß alle, die nicht gerade Dienst machten, Platz hatten. Über zweihundert kamen.

Kirk und Uhura erzählten eine halbe Stunde lang, was auf Anomaly geschehen war und wie die Arivne den Schiffscomputer manipuliert hatten.

»Ich freue mich, daß so viele hatten kommen können«, sagte Kirk. »Ich stehe vor einer schwierigen Entscheidung und würde gerne verschiedene Meinungen hören, nach Möglichkeit eine Übereinstimmung erzielen.

Es ist nicht schwierig, vorherzusagen, was geschehen wird, wenn wir an der Akademie andocken, da ja dieses gefälschte Notsignal uns vorausläuft. Wir kommen in Quarantäne. Und nichts von dem, was wir über Anomaly erzählen, wird sie interessieren, oder nur klinisch, bis sie von der Wahrheit des Notrufs überzeugt sind.

Wie lange wir in Quarantäne werden bleiben müssen, ist ungewiß. Bringen sie jemanden mit dem Transporter an Bord, können wir körperliche Beweise liefern, und vielleicht sind wir dann innerhalb weniger Stunden frei.

Ich halte es jedoch für wahrscheinlicher, daß es Tage dauert. Sogar Wochen, wenn sie beschließen, Spezialisten von anderen Welten zu holen. Wäre diese ›Pest‹ rein körperlich und an einen Organismus gebunden, würden sie jemanden in einem Schutzanzug an Bord schicken, und das wäre dann das Ende. Da diese Sache jedoch auch psychische Aspekte hat, werden sie wohl überaus vorsichtig sein.

Ich glaube nicht, daß wir uns diese Zeit leisten können. Ich meine, wir sollten unserem Glück vertrauen und zurückgehen.«

Murmeln antwortete ihm.

»Bitte, hören Sie mich erst noch an. Ich behaupte weiß Gott nicht, daß kein Risiko damit verbunden wäre. Wir haben nur eine ganz vage Ahnung von den Grenzen der Kräfte der Arivne. Aber wir haben Grund, anzunehmen, daß sie das Leben respektieren und daß sie keinen Einfluß auf unseren Geist ausüben können, außer daß sie telepathisch mit uns reden.«

»Sir?« Eine Hand hob sich.

»Fähnrich Sikh?«

»Verzeihung, Sir, das scheint mir eine falsche Annahme zu sein. Dieser Lieutenant von der Sicherheit …«

»Hixon«, sagte jemand.

»… Lieutenant Hixon haben sie offensichtlich gezwungen, nachts in den Dschungel zu gehen und sich einer extremen Verstümmelung zu unterwerfen, wenn sie auch vielleicht schmerzlos vorgenommen wurde. Hixon behauptete, er sei so viel glücklicher, aber ich glaube nicht, daß ichs auch sein würde.« Viele murmelten Zustimmung.

»Ich bin froh, daß Sie dieses Thema angeschnitten haben«, sagte Kirk, obwohl er es absolut nicht war. »Ich habe mit Mr. Spock und Dr. McCoy vergangene Nacht darüber gesprochen. Mr. Hixon stand unter der Wirkung eines starken Mittels, als die Fremden Zugang zu ihm fanden.

Und er war auch nicht durch eine Operation verstümmelt. Es liegt der Beweis dafür vor, daß er es mit seinem eigenen Geist getan hat, denn der Prozeß setzte sich auch fort, ohne daß er das Boot verließ.

Das zwingendste Argument ist jedoch dies, daß sie es nur bei Hixon taten. Es erscheint logisch, daß sie uns alle verstümmelt hätten, wenn sie uns in ihrer Gewalt gehabt hätten.«

Uhura nickte. »Unsere für sie fremde Denkweise schaffte ihnen Unbehagen.«

»Sir«, meldete sich Chekov, »es gibt da noch eine andere Möglichkeit, die wir nicht übersehen sollten. Angenommen, sie könnten tatsächlich Geist und Erinnerung eines Menschen verändern. Dann könnten die zwölf, die zurückkamen, für den Rest von uns als Köder dienen, um uns dazu zu überreden, die Enterprise nach Anomaly zu bringen.«

»Sehr logisch wäre das nicht«, meinte Schwester Chapel. »Captain Kirk könnte ja einfach das Schiff umdrehen, ohne seine Gründe jemandem erklären zu müssen. Und sie hatten die Enterprise ja tatsächlich zwei Tage lang. Und wenn sie noch etwas hätten tun wollen, außer den Computer zu manipulieren, hätten sie es tun können.«

Lt. Commander Borido, der Chef der Sicherheitsabteilung, stand auf. »Captain, ich weiß, ich spreche für alle meine Leute. Wir müssen zurückkehren. Diese sechs Männer und Frauen können wir nicht einfach Hixons Schicksal ausliefern. Und die Tatsache, daß sie am Tod von zweien unserer Männer schuld sind, können wir auch nicht einfach ignorieren, da sie deren Tod ja doch hätten verhindern können.«

»Danke, Mr. Borido.« Kirk wählte seine Worte sehr sorgfältig. »Sie haben da einen sehr interessanten Punkt. Ich denke, es wäre ein Fehler, wollten wir zurückkehren, um Rache zu nehmen. Wie Sie ja selbst bemerkten, daß diese Fälle, so bedauerlich sie für uns auch sind, auf ihre Sorglosigkeit zurückzuführen sind oder auf ihre Unkenntnis oder ihr Mißverstehen der menschlichen Natur.

Wenn wir nach Anomaly zurückkehren, so muß dies ein Beweis unserer Sorge sein, nicht unserer Macht. Ihre Intelligenz ist uns fremd, aber offensichtlich ist sie vorhanden und recht hoch. Vielleicht könnte es uns gelingen, ihnen Verständnis beizubringen.«

Kirk wußte genau, daß die meisten Anwesenden für einen Versuch waren. »Die Zeit ist der kritische Faktor. Selbst wenn wir nur einen oder zwei Tage bei der Akademie verbringen, dauert es fünf Wochen, bis wir zurückkehren können. Und da ist es auch nicht möglich, direkt nach Anomaly zu gehen, da wir keine Aufzeichnung über den Standort des Planeten haben. Wir können seine Position vielleicht auf ein halbes Kubiklichtjahr einengen, aber ein Planet von Erdgröße ist nur ein winzig kleiner Punkt. Es könnte sein, daß wir wochenlang nach ihm suchen müssen.

Über die damit verbundenen Risiken will ich mich gar nicht auslassen. Ich wollte, es gäbe eine Möglichkeit, dies zur Freiwilligenmission zu erklären, doch die gibt es nicht.« Er machte eine Pause. »Ich habe nun meine Meinung gesagt. Jeder, der jetzt die seine sagen will, kann dies tun.«

Befand man sich in einem Raum mit zweihundert Leuten, die alle gleichzeitig redeten, konnte man die Arivne sehr wohl verstehen. Nach ein paar Minuten wurde es etwas ruhiger. Der Baß des Assistenten des Chefingenieurs rief aus:

»Captain, ich habe mit den meisten unserer Leute gesprochen, und die Meinung von Mr. Scott kenne ich schon. Die ganze Maschinenabteilung ist dafür.«

»Und die medizinische«, sagte Schwester Chapel.

»Nachrichtenwesen.«

»Waffen.«

»Wissenschaften.«

»Navigation.«

Kirk nickte und gestattete sich ein Lächeln. »Mr. Scott«, sagte er in die Luft.

»Aye, Captain«, kam es aus dem Lautsprecher.

»Plan A ausführen, bitte sehr. Krümmungsfaktor sechs.«

»Aye, Sir.«






12.



»Es wäre ja immerhin möglich, daß sie die anderen nicht vernichtet haben«, meinte Follett. »Vielleicht haben sie sie nur weggeschickt.«

»Wohin weggeschickt?« fragte Atheling.

»Das weiß ich nicht. In eine Höhle oder so. Wer weiß schon, wohin man Leute bringt, die man von ihren Gedanken isolieren will?«

»Auf diesem Planeten kann es dafür gar keinen Ort geben«, bemerkte Bones, »der kein Todesurteil wäre, falls man ihm ungeschützt ausgesetzt ist. Und außerdem sagte er ja ›vom Hals schaffen‹. Ich meine, das ist ziemlich klar.«

Charvat beendete seine Mahlzeit und knüllte den Behälter zu einer festen Kugel zusammen. »Und wenn sie mit uns fertig sind, tun sie mit uns dasselbe. Oder wir enden so wie Hixon.«

Spock aß nichts. Nur wenige der Mahlzeiten, die sie zur Verfügung hatten, waren fleischlos; die sparte er auf. »Solche Überlegungen«, sagte er, »sind unproduktiv. Was immer auch geschehen mag, es ist unwahrscheinlich, daß wir irgendeine Kontrolle darüber haben.«

»Das stimmt«, gab Atheling zu. »Und noch interessanter ist, daß sie gerade uns sechs aufgespart haben. Und warum ausgerechnet uns sechs? Wenn unsere Anwesenheit sie so sehr stört, warum haben sie dann nicht einen Menschen oder vielleicht auch zwei zurückgehalten und vielleicht einen Vulkanier?«

»Dr. Atheling, Sie gehen vielleicht von ganz falschen Vermutungen aus«, bemerkte Ybarra. »Daß sie uns zurückhalten, um uns zu studieren. Vielleicht sind fünf Menschen und ein Vulkanier gerade ausreichend für einen großen Hackbraten.«

Darauf herrschte ziemlich unbehagliches Schweigen. »Er hat doch behauptet, sie würden nicht essen«, sagte Follett.

»Vielleicht füttern sie aber die Tiere.« Charvat warf die zusammengeknüllte Folie Hixon zu, doch sie prallte von etwas Unsichtbarem ab.

Pop machte es, und ein Arivne erschien plötzlich neben ihnen. Er war etwas größer als der eine, den sie gefangen hatten, und das Haar war lang und seidig, rot und weiß meliert. Er »schaute« sie an, und alle fünf Menschen zuckten zusammen, weil sie unvermittelt quälende Kopfschmerzen hatten. Er wandte sich schnell ab, und die Kopfschmerzen waren verschwunden.

»Sehr interessant«, bemerkte Spock.

Bones knetete seine Schläfen. »Was? Sie konnten das verstehen?«

»Nur sehr wenig, durch den Schmerz. Er hat sich irgendwie entschuldigt. Er wird jetzt Hixon aufwecken und durch ihn mit uns reden.«

Hixon bewegte sich und setzte sich auf. Sein Körperhaar war merklich länger geworden. Er gähnte; das war ein Schock, weil seine Zunge verschwunden war; dann wandte er sich dem Arivne zu.

Die »Stimme« des anderen war anders, sie erzeugte im Gehirn ein kaltes Gefühl. »Ich war sehr nahe und habe durch diesen hier, während er schlief, eure Unterhaltung mitangehört.

Ich möchte euch beruhigen. Eure Freunde sollten in Sicherheit sein. Es hat uns beträchtliche Mühe gekostet, sie zu eurem Schiff zurückzuschicken. Es ist außerordentlich weit weg und bewegt sich überaus schnell, so daß wir nicht absolut sicher sein können. Aber dieser hier hat uns den Raum mit dem größten Volumen im Schiff beschrieben, so daß wir einigermaßen sicher zielen konnten.«

»Aber wenn ihr doch das Ziel verfehlt habt?« fragte Charvat. »Was geschähe dann mit den Leuten?«

»Dann sind sie in der Nähe des Schiffes, innerhalb ein paar tausend von euren Kilometern. Fast bestimmt tot.«

»Ah, ihr könnt sie also hinschicken, aber nicht sagen, ob sie auch angekommen sind«, stellte McCoy fest.

»Richtig. Das ist aber nur deshalb, weil sich das Schiff von uns entfernt. Würde es sich uns nähern oder eine bestimmte Entfernung einhalten, so könnten wir mit ihm Kontakt aufnehmen auf die Art, in der wir mit euch sprechen.«

»Ihr könnt uns noch ein Stückchen mehr beruhigen«, meldete sich Atheling, »wenn ihr uns sagen würdet, warum wir hier festgehalten werden. Und warum ausgerechnet wir und keine anderen.«

»Ihr werdet hier festgehalten, damit wir euch studieren können. Nicht als Nahrung, wie einer von euch meinte.«

»Warum wir?« wiederholte Atheling.

»Für euch ist das unwichtig.«

»Warum wollt ihr uns überhaupt studieren?« fragte Spock.

»Auch das ist für euch unwichtig.« Damit verschwand der Fremde unter Erzeugung des Ankunftsgeräusches. Hixon sackte wieder zusammen und schlief weiter.

»Das war aber eine spaßige Frage, Spock«, sagte Charvat.

»Absolut nicht. Konntet ihr etwas von seiner Persönlichkeit aufnehmen?«

»Persönlichkeit? Nicht viel. Kälte … Zurückhaltung … Überlegenheit. Aber im wesentlichen waren es nur Worte.«

»Vielleicht macht mich meine Erfahrung mit Geistverschmelzung aufnahmefähiger dafür …«

»Das ist logisch«, meinte McCoy und machte dazu ein ausdrucksloses Gesicht.

»Wirklich. Was ihr als ›Überlegenheit‹ bezeichnet, empfinde ich nur als eine Facette eines überwältigenden Selbstvertrauens. Vertrauen in seine Fähigkeit, jedes Problem lösen zu können, sei es nun körperlich oder intellektuell, obwohl er sicher behaupten würde, dazwischen gebe es keinen Unterschied.

Der Grund für meine Frage war, daß ich in dieser Persönlichkeit keine Spur von Neugier entdeckte. Er hat einen so unerschütterlichen Glauben an die Unfehlbarkeit seiner Auslegung der Wirklichkeit, daß er … oder es … keine Notwendigkeit sieht, weitere Nachforschungen anzustellen.«

»Ich kann mir nicht vorstellen, weshalb er uns studieren will. Er scheint keine psychologische Notwendigkeit zu haben, noch etwas zu lernen.«

»Ich meine, er verbirgt etwas«, sagte Charvat.

»Ich denke gerade nach …«, murmelte Spock. »Das würde eine Möglichkeit einschließen, ihnen Schaden zuzufügen.«

»Sagen Sie, Spock«, warf McCoy ein, »warum wollen Sie nicht …«

»Sagen Sies lieber nicht, Dr. McCoy. Ich glaube nicht, daß sie unsere Gedanken lesen können, außer wir verstärken sie, indem wir sie aussprechen.«

»Sie wissen also, was ich sagen wollte.«

»Ja. Es wäre einen Versuch wert, wenn sich eine Gelegenheit ergibt. Im Moment sollten wir jedoch von anderen Dingen reden … Wissen Sie, daß das Konzept der Arivne vom Ineinandergreifen von Gedanke, Materie und Energie in der menschlichen Wissenschaft ein Gegenstück hat?«

»Reden Sie schon«, murmelte Bones.

»Ja. Es begann im zwanzigsten Jahrhundert mit Schrödingers Katze, einem Paradoxon, das einen Makel in der Anwendung konventioneller Ideen der Ursächlichkeit auf quanten-mechanische Situationen …«



Was Spock und McCoy gleichzeitig eingefallen war, stellte sich als Geistverschmelzung mit Hixon heraus, um für ein paar Augenblicke lang die Arivne zu belauschen. Spock konnte sich darauf wirklich nicht freuen. Eine Geistverschmelzung war körperlich schmerzlich und psychologisch sehr störend. Wollte Spock dies tun, mußte er seine ganze vulkanische Zurückhaltung aufgeben und einen emotionellen Kontakt mit dem Subjekt herstellen.

McCoy brauchte sich nicht länger mehr zu langweilen, nachdem er volle zwei Stunden lang den anderen zugehört hatte, die ununterbrochen über Ontologie und Quantenmechanik dröhnten. Zwei Semester lang hatte er diese Themen während seines Medizinstudiums erlitten und zum Glück alles wieder vergessen.

Hixon setzte sich auf und »schaute« sie an. Die Transformation ging weiter: seine Arme und Beine schienen viel länger geworden zu sein. Große Zehen und Genitalien waren verschwunden.

»Jetzt. Wir können beginnen.« Er ging auf sie zu. »Es gibt da Tests …« Als er an Spock vorbeiging, stand der Vulkanier schnell auf und preßte beide Hände an seinen Kopf. Dann tat Spock einen gräßlichen Schrei und brach zusammen.

»Das war nicht klug.« Er deutete auf McCoy. »Sie, Doktor, sehen nach, ob er sich selbst getötet hat.«

McCoy kniete neben Spock nieder und tastete den unteren rechten Brustteil ab. »Herzschlag ist vorhanden. Nicht so schnell, wie er sein sollte … Ich werde ihn eine Weile ausruhen lassen. Etwas Ausgefallenes werde ich nicht versuchen.«

»Gut. Das darf er niemals wieder tun. Wir haben nichts vor euch zu verbergen. Nichts, was euch betrifft.

Selbst mein Geist ist zu mächtig für ihn, als daß er eine direkte Verbindung riskieren dürfte. Hätte er das mit einem Erwachsenen versucht, dann wäre er jetzt gewiß tot.«

»Sie haben da Tests erwähnt?« sagte Charvat.

»Ja. Es wäre passend, wenn wir eure Mitarbeiter hier finden. Wir möchten euch in eure eigene Vergangenheit zurückschicken und euch dann dem Ergebnis gegenüberstellen, wir ihr ein Problem gelöst habt oder es nicht lösen konntet.«

»Was hat unsere Mitarbeit damit zu tun?« fragte McCoy, ließ aber seine Hand auf Spocks Brust liegen. »Wenn ihr so …«

»Für euch wäre es sehr schmerzhaft, vielleicht sogar zerstörerisch, wenn wir so tief vordringen würden, ohne Sprache als Brennpunkthilfe. Wir verlangen von Dr. McCoy, daß er eine Hypnosedroge verabreicht, etwa in der gleichen Dosis, die er mir gab …«

»Damit wir dann alle so enden wie Sie, mein Lieber? Da sind Sie ja total von allen guten Geistern verlassen.«

»Da besteht gar keine Möglichkeit. Wir brauchten einen einzigen Menschen als Verbindungsglied. Es wäre zusätzliche Arbeit und viel Unbehagen, wenn wir mehr als einen umwandeln würden.

Außerdem sind Sie ja uns ausgeliefert. Sollten wir das Interesse an euch verlieren, ist es fast ausgeschlossen, daß ihr überlebt.«

Für Drohungen war Bones nicht gerade der richtige Mann. »Wir könnten ja auch noch ein wenig warten, um zu erfahren, ob Mr. Spock vielleicht doch etwas Interessantes erfahren hat.«

Das schien ein Stichwort gewesen zu sein, denn Mr. Spock seufzte und richtete sich halb auf, dann rollte er sich auf die Seite. »Sie brauchen uns … Sie …«

»Halt! Dies könnte den Test verderben.«

»Welchen Test?« fragte Spock.

Hixon erklärte es kurz.

»Es könnte stimmen«, antwortete Spock. »Ich bin also zu warten bereit …«

»Sie meinen also, wir sollten uns diesem Test unterziehen?« fragte McCoy. »Damit sie uns total unter Kontrolle haben?«

»Zerbrecht euch darüber nicht den Kopf. Wir würden keinen weiteren Menschen verändern, selbst wenn ihr es wünschtet  wie ihr eigentlich sollt.«

»Aus dem, was ich sah«, berichtete Spock, »kann ich bestätigen, daß er die Wahrheit sagt. Dieser Test, also diese Rückführung, ist vielleicht nicht sonderlich angenehm, doch sie werden mit nichts herumpfuschen, außer mit unseren Erinnerungen.«

»Na, schön.« McCoy ging zu seinem Medikamentenvorrat und kam mit einem Fläschchen Pillen und Wasser zurück. »Wer fängt an?« fragte er Hixon.

»Als erster ist Mr. Spock an der Reihe.«

Bones kratzte sich das Kinn. »Wird das auch gehen? Ich weiß nicht einmal, wieviel ich Ihnen geben muß.«

»Die normale menschliche Dosis müßte ausreichen. Ich habe meinen Stoffwechsel bis zu einem gewissen Grad unter Kontrolle, wie Sie ja wissen.«

McCoy versuchte eine sarkastische Bemerkung zu machen, doch es fiel ihm nichts ein. Spock nahm die Pillen, lehnte sich zurück und schloß die Augen.



SPOCK



Es war eine Erleichterung, weg zu sein von der kühlen, feuchten Luft und der geringen Schwerkraft der Enterprise, wieder auf Vulkan zu sein. Aber dieses Vergnügen wurde nur in einer kleinen Ecke von Spocks Geist registriert: er war im Griff des pon farr, der Paarungszeit.

Er stand mit Kirk und McCoy am Koon-ut-Kal-if-fee, dem Platz der Heirat und Aufforderung. Seine Familie hatte ihn seit hundert Generationen benützt, lange genug, daß windgepeitscher Regen und beißender Sand die Kanten der riesigen Steinblöcke abschleifen konnten, die eine runde Arena formten. Einige standen nicht mehr ganz aufrecht da oder waren sogar umgefallen, aber die Tradition verbot eine Reparatur. Die gemeißelten Inschriften auf den Steinen waren zu unlesbaren Grübchen und Rillen geworden.

Der Himmel war von einem so blassen Blau, daß er fast weiß erschien, und die strahlende Sonne stand direkt im Zenit. Ein heißer Wind fegte stechenden Sand heran.

In der Mitte des riesigen Kreises bildeten zwei Steinbögen einen groben Tempel über einer offenen Feuergrube. Große Scheiben grünen Kristalls hingen nebeneinander, und düstere Baßakkorde wurden vom Wind mitgetragen.

Kirk hatte von irdischen Tieren gesprochen, vom Lachs und vom Aal, die große Entfernungen zurücklegen, um zu einem gewissen Ort für die Paarung zu gelangen. Das konnte er nie verstehen, denn mit sexuellen Spannungen ließ sich das nicht erklären. Dieser Trieb ging auch nicht vom Gehirn aus wie ein Ritual, obwohl es, oberflächlich betrachtet, vielleicht eine gewisse Ähnlichkeit damit hatte.

Das Pon farr veränderte Körper und Gehirn; es war ein Band des Kah, für das es kein menschliches Wort gab. Es zu leugnen, immer anderswo zu sein, wenn es einen überfiel, bedeutete letztlich den Tod und noch anderes.

Mit sieben Jahren war Spock mit TPring, seiner späteren Gefährtin, in einem Prozeß verbunden worden, der einer Geistverschmelzung glich. Auch wenn Hunderte von Lichtjahren sie für den größten Teil des Lebens trennten, blieb das Kah, und Raum oder Zeit konnte ihm nichts anhaben. Es war ein passives Bindeglied, von keinem bemerkt, bis sich das Pon farr näherte. Spock leistete ein paar Zyklen lang Widerstand, doch schließlich konnte es nicht mehr verleugnet werden. Spock wurde dem Koon-ut-Kal-if-fee entgegengetrieben wie ein fallender Stein der Erde.

Der Tradition entsprechend, brachte ein Vulkanmann seine beiden engsten Freunde mit, die ihm beim Pon farr beistanden. Die historische Rolle der beiden ähnelte der eines Sekundanten beim Duell, denn in alten Tagen, als die Vulkanier weniger sanft und vernünftig gewesen waren, hatten die Männer um ihre Gefährtinnen gekämpft, sogar bis zum Tod. Das geschah immer dann, wenn die Gefährtin Kah-if-farr erklärte, eine Zurückweisung des von ihren Eltern ausgewählten Mannes. Sie nannte dann den Namen des Mannes ihrer eigenen Wahl, und jener, der die Arena lebend verließ, wurde dann ihr Gatte.

Die Form blieb erhalten, und bei der Zeremonie wurden sogar die alten Waffen benützt, aber Blut wurde kaum mehr vergossen. Das Paar stand die Zeremonie durch, selbst wenn einer oder beide einen anderen Partner wünschten. War dann die Zeremonie vorüber, das Kah aufgelöst, gingen sie zu einem Ältestenrat, der zögernd und ungern die Partnerschaft für ungültig erklärte. Das war nicht so schlimm wie Kah-if-farr, das technisch legal war und gelegentlich auch noch vorkam, aber es war ein schrecklicher Verstoß gegen die Tradition mit dauernden gesellschaftlichen Konsequenzen.

Spock hatte keine engen Freunde auf Vulkan, seit er den Planeten verlassen hatte, um die Akademie zu besuchen, also wählte er Kirk und McCoy als seine Begleiter. Die Möglichkeit, daß sie kämpfen mußten, war verschwindend gering, und das war gut so, da sie ja im Nachteil gewesen wären wegen der größeren Schwerkraft und der unbekannten Waffen.

Kaum hörbar, aber dann immer stärker werdend, übertönte ein musikalisches Klingeln den dröhnenden Klang der Kristallscheiben. Eine kleine Prozession Vulkanier näherte sich der Arena. Eine in einer Sänfte getragene alte Frau namens TPau war eine der mächtigsten Figuren der vulkanischen Politik; selbst Kirk erkannte sie. Neben ihr ging Spocks Braut TPring, die sowohl nach vulkanischen wie auch irdischen Begriffen sehr schön war. Ihr folgten zwei männliche Vulkanier; der zweite war ein kleiner, muskulöser Mann und trug eine Kriegsaxt. Zwei andere hatten zeremonielle Rahmen, die mit Dutzenden von klingelnden Glöckchen behangen waren. Der Rest der Prozession ging langsam hinter ihnen drein.

Die Männer mit der Sänfte setzten sie zu Boden, und TPau trat voll Anmut herab. Spock verließ die zwei Menschen und ging zu einer großen Jadescheibe. An die schlug er mit einem Steinklöppel, und das tiefe Dröhnen wurde mit einem heftigen Schütteln der zeremoniellen Glöckchenrahmen beantwortet. TPring saß unter dem Tempelbogen auf einem behauenen Stein, TPau stellte sich mit dem Rücken zu ihr vor den Tempel.

TPau warf beide Arme in die Höhe. Spock verbeugte sich vor ihr; sie legte segnend ihre Hände auf seine Schultern und schaute die beiden Erdlinge an.

»Spock. Sind unsere Zeremonien für Außenweltler?«

»Es sind keine Außenweltler, es sind meine Freunde«, antwortete Spock. »Es ist mir erlaubt. Ihre Namen sind Kirk und McCoy. Ich bürge mit meinem Leben für ihr Benehmen.«

»Na, schön.« Sie wandte sich dem Gefolge zu, das in einer Reihe vor dem Tempel stand und ihm zugewandt war. Und dann sagte sie das Wort, mit dem die Zeremonie begann: »Kah-if-fee!«

Die Glöckchen klingelten. Spock wandte sich wieder den Windglocken zu, aber plötzlich sprang seine Braut auf und rief laut: »Kah-if-FARR!«

Das war die Herausforderung.

Die Zuschauer stießen kleine Schreie der Überraschung hervor, und unter Vulkaniern ist das ungewöhnlich. Spocks Lippen bewegten sich und wiederholten leise das Wort. Da kam eine große Veränderung über ihn.

Keuchend beobachtete Spock TPring aus zusammengekniffenen Augen. Mit einem verächtlichen Lächeln ging sie auf ihn zu, nahm den Steinklöppel aus seiner Hand und warf ihn zur Seite. Dann wandte sie ihm den Rücken zu und ging in die Arena.

Der Vulkanier mit der Axt trat vor und prüfte die Schneide mit seinem Daumen.

»He, was soll das sein?« fragte McCoy. »Falls es da nun eine Keilerei gibt …«

»Alles ist in Ordnung«, sagte TPau. »Sie wählt die Herausforderung.«

»Was?« McCoy deutete auf den Mann mit der Axt. »Mit dem?«

»Nein. Er greift nur ein, wenn Feigheit zu erkennen ist. TPring wird nun ihren Champion wählen. TPring, du hast gewählt. Bist du bereit, das Eigentum des Siegers zu werden? Nicht nur sein Weib, sondern seine Sklavin, ohne andere Rechte und ohne Status?«

»Ich bin bereit.«

Der große Vulkanier, der TPring in der Prozession gefolgt war, richtete sich hoch auf und wölbte die Brust, als sie sich ihm näherte. Doch sie ging vorbei und wandte sich zu TPau um.

»Wie es in der Dämmerung unserer Tage war«, sagte sie, »so ist es heute, so wird es durch alle Morgen sein … Ich treffe meine Wahl.«

Sie deutete auf Kirk. »Ich wähle diesen Mann.«

Kirk wollte schon protestieren, aber der große junge Vulkanier überdröhnte ihn. »Nein!« schrie er voll Wut. »Ich bin es! Das wurde so vereinbart! Die Ehre gebührt mir!«

Spock stand da, schaute finster drein und machte Fäuste. Die ganze Hochzeitsgesellschaft stritt laut in der Vulkaniersprache. Niemand gab auf ihn acht, auch nicht auf Kirk und McCoy, die miteinander flüsterten.

TPau dämpfte den Lärm mit einem einzigen explosiven Wort: »Kroykah!«

Der Vulkanier, der nicht gewählt worden war, hatte am lautesten gestritten, schaute nun zu Boden und sagte: »Ich bitte, mir zu vergeben.« Dann kehrte er an seinen früheren Platz zurück und stand mit hängenden Schultern da, aber durchaus nicht niedergeschlagen.

TPau sah Kirk fragend an.

»Ich akzeptiere.« Spock schien nichts zu hören.

Zwei Vulkanier traten mit den Waffen vor; es waren Stöcke, die etwas mehr als einen Meter lang waren, an einem Ende eine Klinge, am anderen eine Keule hatten. Die Klingen waren halbmondförmig und sahen scharf wie Rasiermesser aus. Die Keulen bestanden aus Metall und hatten die Größe eines Männerkopfes.

»Entsprechend unseren Gesetzen beginnt der Kampf mit der Lirpa«, sagte TPau und meinte damit die Waffe. »Wenn beide die Lirpa überleben, so wird mit Ahn-woon weitergekämpft bis zum Tod.« Die Vulkaniermänner reichten den beiden Kämpfern die Waffen. »Klee-et!«

Spock wirbelte zu Kirk herum, seine Augen sprühten Feuer.

McCoy trat einen Schritt vorwärts. »Da geht nichts! Keiner hat einen Kampf auf Leben und Tod erwähnt!« Der axtschwingende Vulkanier kam auf ihn zu und hob seine Waffe. McCoy sprach nun ruhiger weiter: »TPau, diese Männer sind Freunde. Sie zu einem Kampf zu zwingen, bis einer tot ist …«

»Die Herausforderung wurde dem Gesetz entsprechend vorgebracht und angenommen. Keiner der beiden wurde dazu gezwungen. Spock kann jedoch den Herausforderer entlassen. Spock! Wie hast du gewählt?«

Spocks Intelligenz, sein Mitgefühl waren völlig überschattet von der weißen Hitze des Kah. Er funkelte Kirk an und schien ihn nicht zu erkennen. »Klee-fah!« brüllte er.

Kirk ließ Spock nicht aus den Augen, riet aber McCoy, er solle das Kampfgebiet verlassen. Doch McCoy protestierte noch immer. Da machte Spock ganz plötzlich einen Satz.

Kirk duckte sich unter der Klinge durch, doch der Angriff war nur eine Finte. Spock schwang das Keulenende herum und versetzte Kirk einen ordentlichen Schlag. Kirk ging zu Boden und rollte sich herum. Spock holte wieder aus, doch diesmal traf er nicht. Während der Vulkanier aus dem Gleichgewicht war, stieß Kirk gegen seine Beine, so daß er zu Boden ging, aber Kirk, der taumelnd auf die Füße kam, spürte schon die Hitze und die hohe Schwerkraft und ermüdete.

McCoy sah TPau an und hielt eine Injektionsspritze aus seiner Gürteltasche in der Hand. »Haben die Vulkanier Angst vor einem fairen Kampf?« fragte er.

»Was ist das?«

»Ein Vitalisator für hohe Schwerkraft. Um Temperatur und Atmosphäre auszugleichen.«

»Kroykah!« Auf diesen Befehl hin blieben alle stocksteif stehen. Sie überlegte kurz, dann gab sie McCoy Weisung, weiterzumachen. Diese Forderung war ja schließlich vernünftig.

Bones gab ihm die Injektion, und dann  Klee-et!  ging der Kampf weiter. Jetzt waren sie einander ebenbürtig; sie griffen an und parierten, als wäre das choreographisch geübt gewesen.

Plötzlich prallten die beiden Männer aufeinander, jeder packte des anderen Waffenhandgelenk, und so waren sie ineinander verkeilt in brutaler Kraft.

Spock gewann. Kirks Lirpa flog zu Boden, und Spock stampfte darauf und zerbrach dabei die Klinge. Die stieß er mit dem Fuß weg, ging auf seinen Captain los und hatte seine Klinge zum Todesstreich erhoben.

»Spock!« schrie McCoy. »Nein!« Der Vulkanier schien ihn nicht gehört zu haben.

Aber Kirk überraschte ihn. Er brachte einen blitzschnellen Karateschlag an, so daß Spocks eigene Waffe davonflog.

Kroykah! TPau erklärte die erste Phase des Kampfes für beendet. Beide hatten die Lirpa überlebt; nun mußte das Ahn-woon den Sieger bestimmen. Ein Waffenträger brachte die zwei Meter langen Lederstreifen mit Handgriffen.

Kirk schaute das Ding verblüfft an. »Ein Lederstreifen? Ist das alles?«

TPau erklärte ihm, das Ahn-woon sei die älteste und tödlichste Waffe der Vulkanier, da sie kurz- und weitreichende Funktionen hat. Spock hob einen rauhen Stein auf, machte aus dem Lederstreifen eine Schlinge und schleuderte den Stein gegen Kirks Brust. Er traf, und die Menge murmelte erstaunt. Jeder Vulkanier hätte sich da geduckt.

Kirk fiel, kam aber wieder auf die Füße. Spock sprang heran und peitschte das Ahn-woon um seine Füße, so daß er wieder stürzte.

Das war es. Spock wickelte den Lederstreifen um Kirks Hals, zog kräftig an und garrotierte ihn. Kirk zupfte matt an der Schlinge. Seine Augen quollen heraus, und sein Gesicht wurde dunkelrot. Dann erschlaffte er und … war tot.

»Kroykah!« Der Kampf war vorbei.

»Spock, nehmen Sie Ihre Hände von ihm«, befahl McCoy scharf. »Er ist tot.«

In diesem Moment brach das Kah. Spock war wieder Spock.

TPau und McCoy sprachen miteinander, doch Spock hörte nichts. Der eine Mann im ganzen Universum, den er »Freund« hätte nennen können, lag tot zu seinen Füßen. Spock wußte, daß nicht er es gewesen war, der Kirk getötet hatte, es war Kah, und Spock war nur ein hilfloses Mittel dazu. Aber das nützte ja auch nichts.

»Nein!« Kirk tot? »Nein, ich … Nein …«

Ist es möglich, daß ein Vulkanier den Verstand verliert? Ein paar Augenblicke lang schleuderte ihn seine menschliche Seite in einen selbstmörderischen Kummer, doch dann stritt sie mit dem stoischen Vulkanererbe: reuelose Logik würde ihn von jeder Schuld freisprechen. Trotzdem: wenn er nicht bestraft wurde für diese Tat, wer würde es dann werden?

McCoy sprach in seinen Kommunikator. »… bereitstehen, um die Landegruppe hinaufzuholen.« Er wandte sich an Spock. »Es mag Ihnen selbst merkwürdig vorkommen, Mr. Spock, aber Sie haben nun das Kommando. Irgendwelche Befehle?«

»Ich … folge Ihnen in ein paar Minuten. Weisen Sie Mr. Chekov an, einen Kurs für den nächsten Stützpunkt festzulegen … Dort muß ich mich den Behörden stellen.«

McCoy ging, und Spock fragte TPring, weshalb sie ihn gezwungen habe, gegen Kirk zu kämpfen und ihn zu töten. Sie hatte Stonn gewollt, den großen Vulkanier, der so wütend geworden war, weil er nicht als Kämpfer gewählt wurde. Wenn Spock und Captain Kirk miteinander kämpften, konnte sie sicher sein, Stonn zu bekommen, egal wer auch gewinnen mochte. Spock mußte ihre Logik anerkennen.

Zu Stonn sagte er: »Nach einiger Zeit wirst du entdecken, daß Haben letzten Endes doch nicht so befriedigend ist wie Wünschen oder Wollen. Es ist nicht logisch, sehr oft aber wahr …« Er behielt seine Haltung solange, bis er sich von TPau verabschiedet hatte, dann ließ er sich hinaufholen.

Als er allein war, und im Turbolift vom Transporterraum zum Lazarett fuhr, weinte er bitterlich.



Er war wieder auf Anomaly, lag auf dem Boden, zu einer Kugel zusammengerollt. Er wischte Tränen von seinen Wangen und schaute zu Hixon hoch.

»Warum haben Sie diesen ganz besonderen Vorfall gewählt?« fragte er. »Nichts wäre weniger charakteristisch gewesen.« Während er sprach, erinnerte er sich des Restes der Geschichte: Kirk war nicht gestorben; der Vitalisator für hohe Schwerkraft, den Dr. McCoy ihm gespritzt hatte, war in Wirklichkeit Ronoxolin-D, das ihn in ein tiefes Koma versetzt hatte, so daß er tot zu sein schien.

»Wir sind nicht an Ihrer Vulkanerseite interessiert. Über Logik können Sie uns nichts lehren. Schnell jetzt, der nächste: Dr. McCoy.«

McCoy und die anderen befanden sich auf der anderen Seite des Walles und banden eine Art Anbau zusammen, der als Trennwand für die tragbare Brücke dienen sollte, die mit den anderen Dingen zurückgeblieben war. Dazu verwendeten sie die Pfähle, die Atheling pflichtbewußt zugespitzt hatte, um sie in den Graben zu schlagen. Sie beschäftigten sich auf diese Art, um einem unvermeidlichen Streit über die Logik der Bescheidenheit und der schamhaften Zurückhaltung in ihrer gegenwärtigen Situation auszuweichen.

McCoy ging hinüber. »Spock, das hat ja ziemlich lange gedauert.«

»Wie lange?«

»Fast zwei Stunden.« Er musterte Spock. »Ihr Gesicht ist schmutzig.« Spock rieb an seiner Wange.

»Dann war es also die richtige Zeit. Solange hat es auch gedauert.«

»Doktor, werden Sie jetzt die Pillen nehmen.«

Er zögerte. »Was müßte ich erwarten, Spock?«

»Ich weiß es nicht. Vermutlich wird es psychologisch, emotionell recht schmerzlich sein.«

»Aber Sie meinen, es ists wert.«

»Glauben Sie mir, Doktor. Aus dem, was ich sah … sogar der Tod wäre ein vernünftiger Vorschlag.«

Er schluckte die Pillen und setzte sich, um auf die Wirkung zu warten.



McCOY



McCoy sperrte die Wohnung auf und rief »Hallo!« für Honey und Joanna, die hinten im Schlafzimmer der Kleinen waren. Er wechselte seine weiße Krankenhauskleidung und mixte sich einen Drink aus viel Bourbon mit wenig Wasser. Es war ein harter Tag gewesen, ein ganz normaler Tag.

Er ging zur Zeitungsmaschine und drückte auf die Knöpfe für WORLD NEWS, EDITORIAL & FEATURE und COMIX. Die Maschine kicherte ein paar Augenblicke lang und spuckte dann fünfzig Blatt Papier aus.

In seinem Lieblingsstuhl las er COMIX und fast das ganze FEATURE, bevor ihm zu Bewußtsein kam, daß Honey und Joanna noch immer in Joannas Zimmer waren. Merkwürdig.

»Ist da drinnen was nicht in Ordnung?«

»Wir kommen in einer Minute!« rief Honey zurück.

»Was tust du denn?« Keine Antwort.

Bones zuckte die Schultern und las seine Zeitung weiter. Nach ein paar Minuten kamen Honey und Joanna tatsächlich heraus, aber nicht ins Wohnzimmer. Sie blieben in der Halle stehen, und Honey stellte zwei der drei Koffer ab, die sie schleppte, um die Tür zu öffnen.

»He«, sagte McCoy, »was tut ihr da?«

Honey schaute ihn an. »Ich gehe.«

»Was?«

»Leb wohl, Leonard.« Joanna schaute verängstigt drein und drückte ihr Köfferchen wie einen Schild an ihren Körper.

»Warte!« McCoy verstreute das ganze Papier, als er sich aus dem Sessel stemmte. »Nur so einfach weggehen?«

»Aber, Leonard …«

»Zum Teufel! Du kannst nicht …«

»Joanna, geh in dein Zimmer zurück und sieh mal nach, ob du auch ganz bestimmt nichts vergessen hast.«

»Aber Mammi«, quäkte sie, »das haben wir doch schon getan.«

»Geh nur und schau noch einmal nach.« Sie funkelte McCoy an, als das kleine Mädchen die Halle entlanglief.

»Würdest du mir jetzt bitte erklären …«

»Du brauchst keine Erklärungen. Mein Anwalt wird sich mit dir in Verbindung setzen. Du brauchst nur …«

»Macht es dir zuviel Mühe, mir zu sagen, warum?«

Sie ging zwei Schritte auf ihn zu und blieb stehen. »Ich bin nicht glücklich«, sagte sie in einem lauten Flüsterton. »Sie ist nicht glücklich. Du bist nicht glücklich. Soll ich noch ausführlicher werden?«

»Dein Sinn für Dramatik hat mir eigentlich immer gefallen. Nein, noch ausführlicher brauchst du nicht zu werden. Ich will nur, daß du vernünftig bist. Hör doch auf, dich zu benehmen wie …«

»Wann hast du mich zum letztenmal geliebt?«

Das verblüffte ihn momentan. »Darüber haben wir schon früher gesprochen.«

»Am dritten März. Ich habe es auf dem Kalender vermerkt.«

»Jetzt hör mal …«

»Das ist länger als drei Wochen, Leonard. Ich bin doch nicht aus Stein.« Jetzt weinte sie. Das machte McCoy noch zorniger. Aber auch auf sich selbst.

»Um Himmels willen, weißt du, wie es im Krankenhaus in den letzten drei Wochen zuging? Drei Wochen? Nein, in den letzten drei Monaten. Du hast Glück, daß ich überhaupt …«

»Um das geht es ja, Leonard!« Sie tupfte sich die Tränen mit einem zusammengeknüllten Taschentuch ab. »Wir hätten überhaupt nicht heiraten sollen. In deinem Leben ist kein Platz für eine Frau. Für eine Frau und eine Familie. Nichts gibt es da als deinen kostbaren Vierzehnstundentag und deine Unfallstation. Ich kann dir nicht das Gefühl der Wichtigkeit vermitteln, also bin ich auch nicht wichtig für dich.«

»Das ist sehr gut. Hast du dir das selbst ausgedacht?«

»Du bist ein kalter, herzloser Stein«, wisperte sie. »Joanna!«

»Wir werden morgen darüber sprechen, wenn du Zeit hattest, dich wieder abzukühlen.«

»Nein, das tun wir nicht.« Joanna kam gelaufen und versteckte sich hinter ihrer Mutter.

»Wir haben noch drei Jahre Kontrakt. Hast du das vergessen?«

»Das kannst du dem Anwalt sagen.« Sie drückte den Türknopf, und sie glitt auf.

»Nimmst du den Schweber?«

»Wir nehmen nichts mit, was dir gehört.«

Außer Joanna, dachte McCoy. »Kann ich dich irgendwohin bringen?«

»Nein. Unsere Fahrgelegenheit wartet schon. Er bringt uns zu meiner Schwester.«

»Er? Oh, das ist aber interessant.«

»Nichts, was dich interessieren könnte.«

Er sah ihnen zu, wie sie die Stufen hinabgingen, und widerstand dem absurden Impuls, ihr bei den Koffern zu helfen. Der Mann im Schweber, ein Fremder, schaute ihn an. Er drückte auf den Türknopf, so daß sie sich zuschob.

Eine Weile wanderte er im Haus herum und war wie taub. Dann setzte er sich an seine Rezeptmaschine in seinem Sprechzimmer und hätte sich fast eine Schlafpille gedrückt. Er ging in die Küche und goß sich ein Glas Whiskey ein, dann schüttete er den Inhalt in das Spülbecken. Er spielte mit dem Gedanken, das Glas in das Becken zu schmettern, um zu hören, wie es in Scherben zerbrach, aber er tat es dann doch nicht.

Im Wohnzimmer hob er die verstreuten Zeitungen auf und legte sie ordentlich zusammen. Sein Auge fiel auf ein Inserat:



Für den Weltraumdienst gesucht



Ein Vertreter des Kommandanten der Sternenflotte der Planetenföderation wird morgen zwischen 9.00 vormittags und 5.00 nachmittags in der Jackson Mall Bewerber für Stellungen bei der Sternenflotte interviewen. Offene Stellen gibt es für erfahrenes Personal in folgenden Fächern:



Fremd-Anthropologie Medizin (nur graduiert)

Astronomie Promorphologie

Biologie (bes. Xenobiologie) Freizeitgestaltung

Katastropheneinsatz Tachyonen-Ingenieure

Chemie-Ingenieur Transport-Technologen

Ermessenstheorie Waffensysteme

Umweltsysteme Xenolinguistik



Bewerben können sich unverheiratete Personen unter 40 Jahren. Anfangsrang entspricht Ausbildung und Erfahrung.



Unverheiratet, überlegte McCoy, das ist ein interessantes Wort. Honey wird mich unverheiraten. Entheiraten.

Er legte den Stapel Papier in den Behälter auf der Zeitungsmaschine und drückte auf den Knopf WIEDERVERWERTUNG. Die Maschine saugte das Papier in einen Schlitz und rülpste ein paar Sekunden lang.

Morgen begann seine Schicht erst um 11.00. Jackson Mall. Er würde es ihr schon zeigen!



Spock half ihm in die Höhe. »Sehr lange hat das nicht gedauert.«

»Nein.« McCoy war von der Droge noch ziemlich benommen: »Bin froh. Starkes Zeug … Sie wollen …«

»Sharon Follet.«

»Wollen Sie mir jetzt sagen, was das alles soll?« fragte er Spock.

»Nachdem Sie die Droge verabreicht haben.«

McCoy gab ihr die Pillen und sah zu, wie sie einschlief. Dann ging er weg. »So. Sie sagten, es sei vielleicht wert, dafür zu sterben?«

»Ja. Es könnte sein, daß das Schicksal aller Rassen in der Föderation auf dem Spiel steht.

Im Sagittarius-Arm gibt es eine … Gemeinschaft von Rassen, die sich selbst die Irapina nennt. Sie sind, genau wie die Arivne, Telepathen. Aber sie sind, anders als diese, emotionell und sehr kriegerisch.«

»Der Sagittarius Arm ist ziemlich weit weg.«

»Richtig. Aber sie kommen in diese Richtung. Das tun sie schon seit tausend Jahren. Sie haben die Absicht, alles auf ihrem Weg zu erobern oder zu zerstören, und bis jetzt ist ihre Erfolgsliste beneidenswert lang.«

»Und sie sind fast hier?«

»Nein. Die Hauptkräfte werden nicht vor tausend Jahren ankommen. Aber sie halten telepathischen Kontakt mit den Arivne, und es geht auf eine Entscheidung zu, ob es sich lohnen würde, eine Vorausabteilung auf den Weg zu schicken, um sie zu testen. Es ist, vom Energiestandpunkt aus gesehen, überaus teuer, solche Pfadfinder oder Spähtrupps zu schicken, und notwendigerweise würde dies ihre Invasion um mehr als hundert Jahre verzögern.«

»Was? Sind sie denn unsterblich?«

»Praktisch ja. Unsterblich, aber emotionell im Pubertätsalter. Das ist sehr gefährlich.«

»Guter Gott. Ich wollte, Jim wäre hier.«

»Ihr Wunsch wird bald erfüllt werden. Sie haben die Enterprise herumgedreht und kommen zurück.«






13.



Sharon Follett war gezwungen, die traurige und sehr schmerzliche Zeit noch einmal zu erleben, als sie sich entscheiden mußte, ob sie ein Baby haben oder in der Sternenflotte bleiben wollte. Sie hatte eine Fehlgeburt. Andre Charvat ging zurück zu den Tagen in der Akademie, genauer gesagt zu einem Morgen, als er aufwachte und entdeckte, daß sein Zimmerkamerad Selbstmord begangen hatte. Charvat hatte, wie es Gesetz und Gewohnheit erforderten, den Burschen am Tag vorher wegen Betrugs gemeldet.

Rosaly Ybarra erlebte noch einmal die schrecklichste Stunde ihres Lebens. Sie war zehn Jahre alt und hatte beschlossen, nicht mit zu einem Picknick zu gehen. Ihre Eltern hatten es satt, sie immer wieder darum zu bitten, und so packten sie den Rest der Familie zusammen und fuhren ab. Sie sah dem Schweber noch nach, als er eine Höhe von etwa hundert Metern erreichte; dann trudelte er herab, schlug auf dem Boden auf und brannte. Es dauerte fünfzehn Jahre, bis sie damit aufhörte, sich selbst die Schuld am Tod ihrer Familie zuzuschreiben.

Als Hixon mit Atheling fertig war, streckte er sich prompt wieder aus und schlief weiter.

Atheling war sehr blaß und zitterte. Sharon Follett legte ihm einen Arm um die Schultern. »War es sehr schlimm, Jim?«

»Ja … Hm … Muß ich unbedingt darüber reden?« Die anderen hatten gesprochen.

»Es könnte nützlich sein«, meinte Spock. »Die Arivne scheinen nicht besonders begierig zu sein, ihre Pläne zu verfeinern. Jedes Detail könnte helfen.«

»Nun ja, wie bei allen … es ging um eine Schuld. Aber der Vorfall hatte nichts besonders Dramatisches an sich.

Als ich studierte, arbeitete ich zeitweise in der mathematischen Fakultät. Ich hatte ein Stipendium, doch es deckte nicht meine ganzen Ausgaben. So kam ich ein paar Tage in der Woche, tippte, räumte auf, putzte und so weiter.

Ich trug gerade einen Papierkorb in den Wiederverwertungsraum. Das war gegen Ende meines zweiten Jahres. Oben auf den Papieren lag der handschriftliche Entwurf für das Endexamen eines Kurses, den ich besuchte. Theorie der Differentialgleichungen. In diesem Kurs war ich nicht besonders gut. Ich kämpfte also nur sehr kurz mit meinem Gewissen, dann nahm ich das Blatt und stopfte es in meine Tasche.

Die Prüfung sollte in wenigen Stunden stattfinden, aber die Zeit reichte aus, mir dieses Spezialwissen ins Gehirn zu stopfen, damit ich eine perfekte Arbeit schreiben konnte. Und das tat ich dann auch.

Aber die meine war die einzige perfekte Arbeit seit langem. Ich war sicher, der Professor und die Klasse mußten wissen, daß ich geschummelt hatte, aber es kam nichts heraus. Ich mußte nur den ganzen Sommer dazu benützen, in diesem Fach wirklich zum Spezialisten zu werden, um mein Schuldbewußtsein zu beruhigen und sicherzustellen, daß man mich nie bei einer Unwissenheit erwischte.«

Er zog die Schultern hoch. »Interessant ist, daß die Arivne diesen Vorfall aufpickten. Objektiv gesehen, ist das eine alltägliche Geschichte, aber ich habe und hatte damals schon ziemlich starre Ehrbegriffe. Seit vierzig Jahren quält mich dieser eine Betrug.«

»Sie scheinen uns alle an dem Punkt angefaßt zu haben, wo es am wehesten tut«, sagte Charvat.

»Richtig.« Er sah Spock an. »Kann ich jetzt auch das Geheimnis erfahren?« Spock erzählte ihm von der Drohung durch die Irapina.

»Man überlegt sich nur«, sagte Atheling dazu, »was diese verschiedenen Tragödien aus unserem Leben zu tun haben mit der Behandlung, die sie uns, den Eindringlingen, angedeihen lassen. Was sollen wir ihnen zeigen?«

»Ich meine, der Schlüssel ist nicht die Tragödie, sondern die Entscheidung. In unserem Wortsinn hat ein Arivne niemals etwas zu entscheiden. Bei jedem Problem gibt es immer nur eine beste Lösung. Deren Wahrnehmung ist zugleich ihre Anwendung.«

»Und doch wissen sie, daß sich die Irapina einer Entscheidung gegenübersehen  ob sie einen Voraustrupp schicken sollen, um sie zu testen  und es könnte sein, daß sie eine gewisse Entscheidungserfahrung machen und die Durchführung proben wollen, wenigstens aus zweiter Hand.«

Atheling nickte. »Und um das Möglichste daraus zu machen, haben sie unsere Erinnerung durchforscht nach dem, was uns am allermeisten belastet hat.«

Da erschien der rotpelzige Arivne, wandte ihnen aber den Rücken zu. Hixon wachte auf und sagte: »Es ist absolut korrekt, so wie es bisher läuft.

Wir werden den Prozeß bald wiederholen mit einem anderen Ausgang. Es wurde aber beschlossen, daß Sie vorher mehr über das Problem erfahren sollen. Da Ihre Gedankenprozesse ähnlich denen der Irapina sind, können Ihre Reaktionen uns mit neuen Informationen versorgen.

Sie sind ein ernst zu nehmender Feind. So erscheinen sie wenigstens uns.«

Eine undurchsichtige Dampfwolke verdichtete sich vor ihnen und nahm langsam eine solide Form an.

Bones faßte zusammen: »Ein ganz verdammt häßlicher Hundesohn.« Das war sehr wohlwollend ausgedrückt.

Es war eine Kreuzung zwischen einem riesigen Insekt und einem Zentauren. Die Kreatur stand auf vier massiven Beinen mit recht komplizierten Gelenken; sie waren mit einem schwarzglänzenden Panzer bedeckt. Der eiförmige Körper war glänzend braun mit grünen und blauen Flecken. Der Brustkorb vorne war mit schwarzem, starrem Fell bedeckt und hatte zwei Arme und einen Kopf zu tragen. Die Arme sahen überaus merkwürdig aus; etwa wie mechanische Geräte, die in einem sich windenden Tentakelgewirr endeten; wie Hände sah das Zeug jedenfalls nicht aus. Ein Arm war zweimal so lang wie der andere und hatte vier Ellbogen mit je einer Hakenklaue. Der Kopf war dreieckig, und die Augen wirkten wie zwei Haufen blaßroter Lachseier. Der Mund glich einem schwarzen Loch, aus dem gelegentlich eine schmale schwarze Zunge hervorschoß. Das ganze Ungetüm hatte die Größe eines sehr großen Pferdes, einen Schwanz mit Stacheln, die aussahen, als sei echter Stacheldraht dazu verwendet worden, aber jeder Stachel glich dem eines Skorpions. Und dieser Schwanz war unter dem Körper zusammengeringelt.

»Das ist unsterblich?« fragte Atheling.

»Nein, nicht eigentlich unsterblich. In dieser Beziehung irrte Mr. Spock. Sie leben nach unseren Begriffen sehr lange, etwa zweitausend Jahre, aber das können sie auch nur tun, weil sie ständig Organe austauschen, ehe sie, alles in allem, doch einmal aufgeben müssen.

Die größte Klasse ihrer Gesellschaft besteht aus Individuen, die geschlachtet werden, sobald sie die Reife erlangen. Sie werden ihrer Organe wegen geerntet. Die Irapina sind außerordentlich geschickte Chirurgen.«

»Wieviele von diesen Kreaturen gibt es?« fragte Charvat.

»Bei der Expedition, die zu uns unterwegs ist, gibt es etwa zehn Milliarden. Etwa ein Viertel davon sind Erwachsene der Krieger / Denker / Chirurgenklasse. Sie sind jetzt noch ungefähr 25 000 Lichtjahre entfernt.«

»Dann könnten sie in etwas mehr als hundert Jahren hier sein«, sagte Spock, »bei Krümmungsfaktor sechs.«

»Richtig. Aber so schnell bewegen sie sich gar nicht. Ihre vier Schiffe sind fast so groß wie dieser Planet.

Aber sie können über diese Distanz sofort einige Individuen vorausschicken, natürlich mit einem gewaltigen Aufwand von Energie/Gedanken. Sie haben zwei Rassen entdeckt, die sie vielleicht besuchen möchten, uns und die Organianer. Jetzt wollen sie entscheiden, ob es auch nötig sein wird. Das würde nämlich ihre Eroberungen verzögern.«

»Wie bald ist ihre Entscheidung zu erwarten?« fragte McCoy.

»Das weiß ich nicht. Deshalb brauchen wir ja mehr Informationen über Beschlußfassung. Vor ungefähr 40 Jahren nahmen sie den ersten Kontakt mit mir auf. Ich nehme an, seit dieser Zeit ›entscheiden‹ sie dauernd. Ihre Anwesenheit hier ist eine Komplikation für sie. Sie könnte sie zu einem Entschluß zwingen. Und das bald.«

»Merkwürdig«, sagte Charvat. »Wir scheinen doch gar nicht in der Lage zu sein, ihnen Schaden zuzufügen.«

»Jetzt nicht. Aber in tausend Jahren? Da könnte Ihre Föderation für sie ein sehr gefährliches Hindernis sein. Sie könnten den Wunsch haben, Sie alle auf diesem Planeten zu töten, damit ihre Invasion ein Geheimnis bleibt.«

»Aber sie könnten doch euch nicht alle töten.«

»Nicht mit ein paar Individuen. Aber die späteren zehn Milliarden könnten das leicht tun. Sie haben angedeutet, daß sie mir vielleicht für mein Schweigen das Überleben anbieten könnten.«

»Und würdet ihr das tun?« wollte McCoy wissen.

»Das ist der Kurs, den ich zur Zeit eingeschlagen habe. Sie müssen versuchen, uns zu verstehen: ich will Ihnen nichts Böses tun, und mir wäre lieber, Sie könnten so weiterleben wie bisher, als Sie vernichtet oder versklavt zu sehen.

Aber ich wäre Ihnen in einen Kampf mit den Irapina kaum von Nutzen. Meine Kraft schwächt sich mit der Distanz ab. Etwa ein Lichtjahr von diesem Planeten entfernt endet sie.

Wenn ein Problem wichtig genug ist, können alle Arivne daran mitarbeiten. So sind wir auch in der Lage, auf diese riesige Entfernung hin mit den Arivne Verbindung aufzunehmen. Aber selbst wir alle gemeinsam könnten nicht einmal ein Steinchen auf der Erde oder auf Vulkan bewegen.«

»Ich dachte, Materie, Energie und Gedanken seien ein und dasselbe«, bemerkte Ybarra.

»Das ist weniger eine Sache der Art, als des Grades. So wie Sie die Realität sehen, stellen auch Sie den Unterschied zwischen einem Staubkorn und einem Planeten, der aus dem gleichen Material besteht, als sehr beträchtlich fest.«

»Sie wollen sagen, daß Sie kein moralisches Problem darin sehen, uns einfach im Stich zu lassen, damit wir gegen eine Horde dieser Monstren allein kämpfen?« fragte McCoy.

»Unter diesen Bedingungen, nein. Da kein Aktionskurs das Ergebnis für Sie ändern könnte, handeln wir so, daß wir uns selbst erhalten.«

»In eurer Logik ist ein Fehler«, stellte Spock fest. »Ihr nehmt an, daß ihr an diesen Planeten gebunden seid. Die Sternenflotte könnte die Arivne in der ganzen Föderation unterbringen oder verteilen.«

»Absolut nicht! Wir können niemals überleben, wären wir von euren Geistern und Maschinen umgeben.«

Da veränderte sich die telepathische »Stimme«. Es war nun Hixon, der sprach:

»Ich habe einen Vorschlag zu machen. Nehmen wir an, daß uns tausend Jahre bleiben, dann könnten hunderttausend Menschen oder mehr in Halb-Arivne umgewandelt werden, wie ich einer bin. Sie könnten Anwesenheit von Menschen ertragen …«

»Es wäre möglich. Falls nicht zu viele Menschen gleichzeitig auf dem Planeten wären …«

»Nein, das geht nie«, erklärte McCoy. »Ich bezweifle, daß ihr auch nur hundert Freiwillige in der ganze Föderation finden könntet. Ich würde es niemals tun, eher würde ich als Mensch kämpfen und sterben.«

»Sie mögen recht haben, obwohl diese Einstellung nicht vernünftig ist.

Ruht jetzt aus. Ich werde bald zurückkehren.«

Langsam verblaßte das Bild des Irapina.

Hixon ging sofort wieder in Schlafstellung, und die sechs Menschen saßen in betäubtem Schweigen da.

»Es gibt nur eines zu überlegen«, bemerkte McCoy nach einer langen Weile. »Er könnte uns angelogen haben, um uns so zu schockieren, daß wir uns zu einer Zusammenarbeit bereit erklären, oder auch nur um unsere Reaktion zu beobachten.«

»Das ist nicht ausgeschlossen«, meinte Spock, »aber nichts in dem, was er uns sagte, widersprach den Eindrücken meiner Geistverschmelzung. Natürlich wären diese Eindrücke zugänglich. Wenn er lügt, sollte es nicht schwierig sein, konsequent zu bleiben.«

»Und überdies«, warf Ybarra ein, »ist die Kreatur, die er uns zeigte, überaus unwahrscheinlich. Sie sah doch aus wie ein fabrizierter Alptraum.«

Follett schüttelte den Kopf. »Das hat absolut nichts zu bedeuten. Ich habe schon sonderbarere Tiere gesehen … Vom Standpunkt des Xenobiologen aus sind die Arivne merkwürdiger als dieser Irapina.«

»Und auf lange Sicht«, ergänzte Spock, »vielleicht ebenso gefährlich.«






14.



Chekov schaute zum Captain auf. »Wir sind da«, sagte er. Sie waren wieder in jenem Raumgebiet angelangt, in dem Anomaly lag: irgendwo, eine Nadel in einem Heuhaufen.

»Sensoren auf Maximum«, befahl Kirk automatisch. »Wir beginnen mit der Aufteilung in Felder. Anfangen mit Lissajous-Kurs.« Vielleicht fanden sie den Planeten sofort, es konnte aber auch zwei Monate dauern, bis sie ihn entdeckten.

Als der Kurs festgelegt war, stand Kirk auf. »Mr. Sulu, bitte, übernehmen Sie die Brücke. Ich …«

»Lysander an Enterprise.« Das Gesicht eines zornigen schwarzen Mannes erschien auf dem Hauptschirm. »Antworten Sie!«

Kirk setzte sich und drückte auf einen Knopf. »Hier ist die Enterprise. Bitte, sprechen Sie.«

Der Mann schien nichts zu hören. Er wandte sich vom Schirm ab. »Mr. Delacroix. Machen Sie sich bereit, denen ein Torpedo vor den Bug zu schießen.« Er kam wieder auf den Schirm zurück. »Lysander an Enterprise. Wenn Sie diese Ausweichmanöver fortsetzen, sehe ich mich zum Handeln gezwungen.«

»Captain!« rief Uhura. »Sie sind auf EM, nicht im Subraum!« Ihre Finger drückten auf der Override-Konsole für Ernstfälle etliche Knöpfe. »Benützen Sie Kanal B.«

»Lysander an Enterprise!« schrie der andere.

»Hier ist die Enterprise! Captain Kirk im Kommando.«

Der andere hielt eine Hand hoch und schaute nach links. »Kommando zurück. Ich bin Captain Mohammed Tafari, Kommandant des Zerstörers Lysander. Bitte, erklären Sie, weshalb Sie uns vorher nicht geantwortet haben.«

»Unser Subraumradio ist nicht in Ordnung, Captain. Wie lange haben Sie …«

»Wir haben Ihren Notruf klar genug erhalten. Wenn dies eine Art Falle sein sollte …«

»Wir können senden, aber nicht empfangen.«

»Das tut mir leid, Mr. Kirk. Mein Nachrichtenoffizier hat mir erklärt, dies sei nicht möglich. Das könnte nur passieren, wenn Ihr Brückeninterkom nicht funktioniert. Aber der geht doch.«

»Sir, das wäre schon richtig«, sagte Uhura, »unter normalen Bedingungen.«

»Mr. Tafari, es liegt eine Sabotage vor. Unser Computer hat eine Panne. Er ist mit einer falschen Mitteilung programmiert, die wir nicht umgehen können. Wir haben keine Pest oder Epidemie an Bord. Die Leute, die angeblich tot sind, leben noch.«

Tafari schaute ihn einen Augenblick lang streng an. »Zeigen Sie mir dann Ihren Ersten Offizier, den Vulkanier. Und Ihren Chefarzt. Ich möchte mit ihnen reden. Ich habe ihre Bilder.«

»Sie sind nicht hier. Man hält sie gefangen auf dem Planeten …«

Tafari schüttelte den Kopf. »Captain Kirk, ich nehme Sie und Ihre ganze Crew in ärztlichen Gewahrsam. Ihr Rang ist vorübergehend aufgehoben. Von diesem Augenblick an bin ich Kommandant der Enterprise.«

»Haben Sie diesbezügliche Befehle?«

»Ja, die habe ich. Sie wurden an unseren Computer übermittelt. Die Lysander wird die Enterprise zur Akademie schleppen, wo ein Spezialistenteam die Nesta-Pest analysieren und behandeln wird.

Ich muß Sie warnen. Jeder, der versucht, sich an Bord der Lysander transportieren zu lassen, wird ohne Anruf vernichtet.«

»Ich nehme an, daß keiner von Ihnen sich auf die Enterprise transportieren lassen will, um meine Angaben …«

»Das ist richtig. Meine Befehle verbieten jeden körperlichen Kontakt. Ich habe auch Weisung, die Sprechverbindung mit Ihnen auf das Notwendigste zu beschränken, denn es besteht die Möglichkeit, daß der psychische Aspekt der Krankheit auf diese Weise übermittelt werden könnte.

Ich befehle Ihnen also, Ihre eigenen Maschinen abzustellen. Wir werden uns nun nähern, um den Traktorkontakt herzustellen.«

Kirk war ziemlich ärgerlich. »Nicht, Captain Tafari, ehe ich die Befehle selbst gelesen habe.«

»In drei Minuten.«

Die Befehle besagten, daß Kirk zeitweise die Enterprise abzugeben habe. Ihm blieb keine Wahl, er mußte gehorchen, nicht nur aus Loyalität der Föderation gegenüber, sondern aus praktischen Erwägungen. Die beiden Schiffe glichen einander in Geschwindigkeit und Bewaffnung, und die Lysander war leichter zu manövrieren.

»Enterprise an Lysander.«

Tafaris Bild erschien. »Ja?«

»Alles scheint in Ordnung zu sein. Wir werden Ihnen die Annäherung gestatten, doch unter Protest …«

Mitten im Satz schnitt Tafari die Verbindung ab.

»Nicht sehr höflich«, bemerkte Uhura.






15.



SPOCK



Für den zehnjährigen Spock war die Erde körperlich unbequem, aber geistig überaus faszinierend. Seine Mutter Amanda hatte ihn auf ihren eigenen Heimatplaneten zurückgebracht, angeblich um Verwandte zu besuchen, vielleicht aber auch, um dem kargen Leben auf Vulkan zu entgehen.

Minneapolis / St. Paul / Hennepin war ein riesiger Weltstadtkomplex von ungefähr viertausend Quadratkilometern an Häusern, Parks, Einkaufszentren, Schulen und Fabriken. Nichts, das nur entfernt daran erinnerte, gab es auf Vulkan. Doppelt seltsam war es, weil sie im Winter zu Besuch kamen. Spock hatte noch nie Schnee gesehen. In den Parks und an nicht überkuppelten Orten lag überall das flaumige Weiß, das manchmal zu Schneewehen zusammengeblasen wurde, die so hoch waren wie er selbst.

Amanda besuchte ihre Schwester Doris, und Spock versuchte mit seinen Vettern Lester und Jimmy zu spielen. Unstrukturiertes Spiel hatte ihn für die Hälfte seines Lebens entmutigt, und jetzt hatte er Schwierigkeiten mit der Idee, zu tun »als ob«. Außerdem war er, wie alle Vulkanier, sehr empfindlich gegen Kälte und konnte immer nur für kurze Zeit draußen sein, selbst wenn er eingepackt war wie eine Mumie.

Aber das Kind ist der Vater des Mannes: die Neugier, das physikalische Universum zu erforschen, die den erwachsenen Spock maßgeblich antreiben sollte, war damals schon sehr ausgeprägt. Zum erstenmal in seinem Leben hatte Spock einen neuen Planeten zu erforschen.

Lieber hätte er das allein getan. Lester und Jimmy waren ein Jahr älter und eines jünger als er und schienen unreif und sehr unwissend zu sein. Er war noch nicht so geschickt, daß er seine Gefühle verbergen konnte, aber zum Glück war er größer und stärker als einer von ihnen. Sie rächten sich natürlich, wenn sie konnten.



Spock saß auf dem Boden der Bibliothek seiner Tante und las den Hamlet. Seine Mutter kam herein. Er schaute auf und nahm seine Ohrenschützer ab.

»Sohn?«

»Ja, Mutter?«

»Es gibt ein wenig Ärger. Komm mal mit.«

Im Wohnzimmer stand Doris mit ihren Kindern vor dem Visiphon, das kaputt war. Die Bildplatte war aus der Wand genommen und geöffnet worden. Kleine elektronische Teile lagen verstreut auf dem Boden.

»Hast du das getan?« fragte Amanda.

Spock sah die beiden Kinder an. »Nein.«

»Du hast es getan, du hast es getan!« schrie Lester.

Jimmy weinte. »Wir waren doch draußen.«

Doris biß sich auf die Unterlippe. »Amanda, ich weiß, du hast gesagt, daß Spock nicht lügen kann. Aber meine Kinder sind körperlich nicht stark genug, dies zu tun. Ich habe gesehen, wie der Mechaniker sich abmühte, um die Bildplatte zu öffnen.«

Amanda sah besorgt ihren Sohn an. »Da brauchst du nicht besonders stark zu sein«, sagte er. »Dann nicht, wenn du zwei Leute und drei Schraubenzieher hast. Lester und ich haben es gestern …«

»Hab ich nicht!«

»Dann hast du es doch auseinandergenommen?« fragte Amanda.

»Ja, um hineinzuschauen. Aber ich habe es wieder zusammengebaut.«

Jetzt weinte Lester. »Dem willst du glauben?«

»Ruhig jetzt«, mahnte sie sanft und warf Amanda einen flehenden Blick zu. »Aber Spock ist so … neugierig in allen Dingen …«

»Aber er lügt niemals. Er scheint den Jungen gezeigt zu haben …«

»Wir haben es aber nicht getan!« kreischte Lester. »Das schwöre ich!«

Jimmy war sein Echo und fügte hinzu: »Hand aufs Herz, ich schwöre, daß ich tot umfallen soll.«

Doris bedeckt die Augen mit der Hand. »Amanda, gehen wir in die Küche, damit wir darüber reden können. Und ihr Buben geht dorthin zurück, wo ihr vorher gewesen seid.«

Als die beiden Erwachsenen den Kindern den Rücken zukehrten, streckten Jimmy und Lester Spock die Zunge heraus und zogen an ihren Ohren, um Spocks Ohrspitzen anzudeuten. An diesem Abend reisten Spock und Amanda ab.



McCOY



Wenn auch Leonard McCoy sich mit fast allen auf der Enterprise recht gut verstand, machte er seine Landgänge allein, wann immer sich eine Gelegenheit dazu bot. Und der Landgang auf Capory, das ein ziemlich unentwickelter Planet war, der um Beta Hydri kreiste, war besonders willkommen. Das war eine weitoffene Frontwelt, und Bones freute sich darauf, primitiver als sonst zu leben.

Seit ein paar Tagen hatte er sich den Bart wachsen lassen, und bevor er sich nach unten transportieren ließ, zog er schäbige Zivilkleider an. In Übereinstimmung mit dem Planetengesetz ließ er seinen Phaser zurück, steckte aber für alle Fälle seinen Kommunikator ein.

Caporys einzige wichtige Industrieerzeugnisse waren Pharmazeutika. Der Planet war buchstäblich mit Schimmelpilzen überzogen. Prospektoren zogen per Schweber oder zu Fuß aus, um seltene Exemplare zu suchen, die in den überaus üppigen, moderigen Dschungeln aus Moosen und Pilzen der verschiedensten Art gediehen. Auch Tiere versteckten sich da, etliche mit Zähnen und großem Appetit, also gingen Männer und Frauen bewaffnet aus, und trotzdem kamen einige nicht wieder zurück.

Aber die Preise waren fabelhaft. Ein glücklicher Fund wie zum Beispiel der einer Esio Telga konnte eine Person für ihr ganzes Leben reich machen. Eine Dosis davon verdreifachte die Lebensspanne eines Stratosianers und wurde daher teuer bezahlt.

Nicht weit vom Raumhafen entfernt gab es eine Kneipe, die den vielsagenden Namen Letzte Chance/Erste Chance trug. Er stieg über einen Betrunkenen hinweg und drängte sich durch die Schwingtür.

Innen war die Kneipe hell erleuchtet und verräuchert. Die meisten Gäste waren bewaffnet mit Flammenwerfern im Kleinstformat, Spinpits, einer Art Schleuder, und Leineschockern, nicht mit dem wirkungsvolleren Phaser und der Strahlenpistole. Für Bones waren auch diese Waffen tödlich genug, und er fühlte sich recht unvorbereitet.

Der Barkeeper wusch gerade Gläser unter einem großen Schild, auf dem stand AUF WAFFEN AUFPASSEN! »Bitte, einen Denebbrandy«, bestellte er.

»Hab keinen.« Er schaute nicht einmal auf. »Korn mit Traubensaft kannst du haben. Harte Währung. Und Bier.«

»Dann möchte ich einen Korn probieren.«

Der Barkeeper wischte sich seine Hände an seiner fettigen Jacke ab und füllte einen halben Liter klarer Flüssigkeit in einen Glaskrug. Den stellte er auf die Theke, doch er ließ ihn nicht los. »Macht sieben-fünf«, sagte er.

»Siebeneinhalb Credits?« fragte Bones erstaunt. Er fingerte die Gold- und Silbermünzen in seiner Tasche.

»Ja. Du zahlst für Klasse.«

Bones schüttelte den Kopf. »Ich will das Glas ja gar nicht.«

Der Barkeeper lachte mit einem pfeifenden Unterton. Ein Mann, der an der Bar saß, sagte: »Klasse, Außenweltler, nicht Glas. Das ist eine der besten Kneipen in der Stadt.«

McCoy formte ein lautloses »Oh!« und reichte dem Barkeeper eine kleine Goldmünze im Wert von zehn Credits. Der biß hinein, musterte sie und ließ den Krug los. Dann knallte er eine Handvoll Wechselgeld auf die Theke und wandte McCoy den Rücken zu.

Zehn Decims zu wenig. Bones beschloß, keinen Stunk darüber zu machen. Er setzte sich an einen leeren Tisch und nippte vorsichtig am Glas. Er rechnete mit reinem Alkohol, doch zu seiner Erleichterung war das Getränk zwar stark, aber mild.

Der Mann von der Bar setzte sich ihm gegenüber an den Tisch. »Du kommst doch von der Erde, was?«

»Ja, das stimmt.«

»Ich auch. Hab dich aber hier noch nicht gesehen.«

»War auch nicht da.« McCoy wußte nicht recht, war ihm nun Gesellschaft lieber oder das Alleinsein. »Bin erst gekommen.«

Der Mann nickte. »Dacht ich mir. Vielleicht von der Solar Wind?«

»Das darf ich nicht sagen.«

Er schaute ihn einen Augenblick lang an, dann lachte er. »Versteh ich. Eines ist sicher. Du mußt einer von den Helden da oben sein. Der Schwere Kreuzer.«

Bones lächelte. »Könnte sein.«

»Na, klar.« Er lachte wieder. »Ich auch. Wir erzählens aber keinem.« Er lehnte sich vertraulich vorwärts. »Nimm einen kleinen Rat an.«

»Hör ich mir gerne an.«

»Du solltest hier nicht nackt rumlaufen.« Er tätschelte den schweren Flammer, den er in einem Schulterharnisch trug. »Wenn ein Schläger draußen auf dich wartet, kommst du keine zehn Schritte weit.«

»Was läßt dich vermuten, daß ich nicht angezogen bin?«

»Wenn du was hast, dann zeigs besser.«

»Ich denke, anders ists besser.«

Der Mann schaute ihn an und rieb sich das Kinn. »Wenn du einen Phaser hast«, flüsterte er, »dann kann ich dir tausend Credits dafür geben. Für einen Disruptor zweitausend.«

Bones nickte ernsthaft. »Aber wenn ich einen Phaser hätte, den ich verkaufen möchte, und ich gäbe ihn dir, dann wäre ich doch auch nicht mehr angezogen, oder?«

»Kein Problem. In zehn Minuten kannst du alles kriegen, was du willst. Ich bin ein zugelassener Händler.«

Bones überlegte. Es wäre vielleicht eine ganz gute Idee, eine Waffe bei sich zu haben, und wenn es nur zu dem Zweck wäre, sich Ärger vom Hals zu schaffen. »Könnte ich was kaufen, auch wenn ich nichts verkaufen will?«

»Sicher. Ich hab Flammer, Arrestoren, Verwicklerpistolen …«

»Was kostet eine solche Verwicklerpistole?« Die waren ja nicht tödlich.

»Du brauchst keine. Nicht, wenn du sonst was hast.« Bones hob eine Braue und lächelte. »Fünfzig Credits.«

»Ich nehme sie.« Als er das sagte, wußte er, daß er hätte schachern sollen.

»Fein.« Der Mann schnippte mit seinem rechten Handgelenk, und ein Dolch erschien in seiner Hand. Den legte er vor Bones. »Das steckst du einstweilen in deinen Gürtel.« Er stand auf. »Bin in zehn Minuten wieder da.«

Bones ging ein wenig herum und nahm das Leben in sich auf. Ein paar Männer bildeten einen Kreis und spielten etwas, wozu drei Stöcke nötig waren. Dabei wechselten sehr schnell große Summen die Besitzer. Andere waren bei Karten- und Würfelspielen. Er hielt nach Poker Ausschau, fand aber nichts.

Eine ziemlich abgenützte Frau näherte sich ihm und versuchte mit ihm ins Geschäft zu kommen. Bones wies sie ein wenig zu höflich ab, und so folgte sie ihm einige Minuten lang wie ein Schatten. Ein angeblich blinder Bettler saß in einer Ecke und spielte Akkordeon und krächzte dazu eine tränenreiche Moritat. Die schmutzigen Lumpen, die seine Augen bedeckten, versteckten vermutlich nur die Ausschweifungen des letzten Tages, aber Bones gefiel die Musik, und er gab ihm einen Credit.

Er trank sein Glas leer und kehrte zurück, um den Traubensaft zu probieren. Er drückte den Preis des Barkeepers mit der Drohung, er werde in eine andere Kneipe gehen, bezahlte nur sechseinhalb Credits und begann das Ganze zu genießen.

Ein Boxkampf entstand, und die meisten Kunden achteten gar nicht darauf. Bones sah mit beruflichem Interesse zu und überlegte, ob er wohl erste Hilfe leisten müsse. Aber die Männer waren so betrunken, daß sie nicht viel Schaden anrichteten. Es gab einige Beulen und Abschürfungen, dann halfen sie einander vom Boden auf und torkelten Arm in Arm zur Bar.

Der Waffenhändler kam zurück. »Hier hast du.« Diese Verwicklerpistole war eine große schwarze Pistole, mit der eine Kugel abgeschossen wurde, aus der sich ein mannsgroßes klebriges Netz entfaltete. Zur Waffe gehörte ein verbeultes Metallholster. Bones zählte das Geld ab und legte die Waffe um.

»Weißt du, wie sie bedient wird?«

»Oh, ja.« Tatsächlich hatte er aber eine solche Waffe noch niemals benützt. Wenn etwas los sein sollte, konnte er sich ja innerhalb weniger Sekunden hinaufholen lassen. Er gab dem Mann seinen Dolch zurück.

»Willst du da noch eine Weile rumhängen?«

»Scheint ganz angenehm zu sein.«

»In der Nähe gibts aber noch eine andere Kneipe, mit Mädchen«, meinte der Mann. »Tänzerinnen. Sklavinnen vom Orion, die besten …«

»Ja, weiß ich. Die hab ich schon gesehen.« Plötzliches Begehren: Doktor, du mußt doch deine Hormone kennen. »Gehts dort rauh zu?«

»Nein. Nicht mal so rauh wie hier. Kostet aber zweimal soviel.«

»Wie weit weg?«

»Nicht mal einen Kilometer. Wenn wir miteinander gehen, gibts bestimmt keinen Ärger.«

»Na, schön.« Er trank den Traubensaft aus, der ein wenig zu süß war für seinen Geschmack. Vielleicht hatten sie in der anderen Kneipe einen Denebbrandy. »Gut, gehen wir.«

Die Nachtluft war warm und roch nach fremdartigen Sporen. Im Sternenlicht konnte Bones kaum den Pfad erkennen, dem sie folgten. Er führte der Stadt entgegen.

Allmählich gewöhnten sich seine Augen an das Licht, und da sah er eine Gestalt, die ihnen auf dem Pfad entgegenkam. »Mach dich bereit«, flüsterte ihm der Mann zu. Bones legte seine Hand fest um den Pistolengriff und spürte den Adrenalinstoß.

In ein paar Metern Entfernung griff der andere rasch nach seiner Armhöhle. Bones riß die Verwicklerpistole heraus und drückte auf den Abzug.

Nichts passierte.

Hinter sich hörte er ein schwaches Klicken und wußte einen Sekundenbruchteil, bevor er das Messer im Rücken hatte, daß er in eine Falle getappt war.

Er sackte auf den Boden und hatte das Gefühl, einen Eiszapfen im Rücken zu haben. Er versuchte den Schmerz zu ignorieren und atmete vorsichtig. Keine Schwierigkeit; der Dolch hatte die Lunge verfehlt; genau unter dem Plexus brachialis. Das Blut floß langsam, nicht stoßweise. Wenn sie ihn in Ruhe ließen, würde er am Leben bleiben.

Der Fremde leerte ihm die Taschen, während der Waffenhändler seine Hüften abtastete.

»Da haben wirs ja«, sagte er, griff unter das Hemd und nahm Bones den Kommunikator ab.

»He«, sagte der andere, »das ist doch kein verdammter Phaser!«

Eine Weile schwiegen die beiden. »Mist! Das ist ein Kommunikator von der Föderation. Der Kerl muß vom Schiff sein.« Er warf ihn weg. Bones konzentrierte sich darauf, sich einzuprägen, wo er gelandet war.

»Willst du den Hund braten?«

»Nein. Wenn er stirbt, dann bleiben sie, bis sie uns finden. Wir können uns jetzt in den Feldern verstecken, bis das Schiff weg ist.«

Bones hörte sie den Pfad entlangrennen. Auf Ellbogen und Knien schob er sich mühsam zum Kommunikator. Immer, wenn er seinen Arm bewegte, kratzte die Klinge an einer Rippe.

Nach einer endlosen Zeit fand er ihn. Er drückte auf den Antennenknopf und legte seinen Mund direkt an das Mikrophon.

»McCoy … an Enterprise«, flüsterte er. »Holt mich …«

Da wurde er ohnmächtig. Ein Lichtwirbel hüllte ihn ein. Drei Tage verbrachte er im Lazarett, und das war der Rest seines Landurlaubs. Den Dolch behielt er zur Erinnerung.



Sharon Follett wurde zurückversetzt zum abrupten Ende ihrer ersten Liebe. Sie endete wegen eines ganzen Packes Lügen, den ihre angeblich beste Freundin ihm erzählt hatte, weil sie ihn selbst haben wollte.

Andre Charvat erlebte wieder eine Zeit, da sein unmittelbarer Vorgesetzter den Wortlaut eines Berichts so verdrehte, daß er die Ehre einheimste für Charvats Forschungsarbeit von über sechs Monaten.

Rosaly Ybarra mußte ihre erste lange Reise fern der Heimat noch einmal durchleben. Sie hatte ihr Gepäck bei einer neugefundenen Freundin gelassen, um einen Fahrschein berichtigen zu lassen. Als sie zurückkam, waren Freundin und Gepäck verschwunden, und sie fand sich gestrandet in einer fremden Stadt mit nur ein wenig Kleingeld in der Tasche. Und dabei konnte sie nicht einmal die Landessprache sprechen.

James Atheling hatte eine Kindheitserinnerung. Seine Eltern hatten ihn allein zu Hause gelassen.



Atheling beendete seine Geschichte. »Das allgemeine Thema scheint zu sein, daß man betrogen wurde.«

Charvat nickte. »Betrug. Mißbrauch eines Vertrauens.«

»Erst wollen sie etwas über Entschlüsse wissen, und jetzt über Betrug«, bemerkte Bones. »Sehen Sie das Muster, Spock?«

»Eines liegt auf der Hand«, sagte er. »Nach dem letzten Antwortensatz bestätigten die Arivne, daß sie unser Gedächtnis dazu benützten, Daten über einen Prozeß zu sammeln, der ihnen fremd war: Entschlußfassung. Das Phänomen des Betrugs und andererseits des Vertrauens muß ihnen ähnlich fremd sein.

Vielleicht überlegen sie sich jetzt, wie sehr sie uns trauen können. Oder, mit einer engeren Analogie zum erstenmal …«

»Die Analogie ist korrekt.« Hixon lag noch immer da, »schaute« sie jedoch an. »Es sind nicht die Menschen, über die wir uns wundern, denn ihr habt nicht die Macht, uns Schaden zuzufügen. Wir mußten uns Informationen über den Betrug verschaffen, damit wir den Vorschlag der Irapina richtig einschätzen können.«

»Was habt ihr daraus geschlossen?« wollte Spock wissen.

Der Arivne erschien, die »Stimme« ändert sich. »Wir müssen noch viel mehr Daten sammeln. Spock, Sie sind körperlich der Stärkste … Wären Sie zu einem Experiment bereit, das Ihnen auch das Leben kosten könnte?«

»Erklären Sie es mir.«

»Das können wir nicht, da das Ergebnis damit beeinträchtigt werden könnte. Aber es könnte das Überleben Ihrer Freunde davon abhängen.«

»Und natürlich mein eigenes. Ich …«

»Nein, nur das der reinen Menschen.«

Spock schwieg eine Weile und erinnerte sich vielleicht zweier reinmenschlicher Kinder. »Na, gut. Fangen Sie an.«

»Dr. McCoy, verabreichen Sie die Droge.«

»Nicht nötig«, wehrte Spock ab. »Ich bin vertraut mit dem Zustand und kann mich sofort in ihn versetzen.« Er hockte sich auf den Boden und schloß die Augen.

Ein Metallstück, ungefähr zwei Meter im Quadrat und einige Zentimeter dick, erschien vor ihm auf dem Boden. Es schimmerte schwarzpurpurn. Spock stand wie in Trance auf und nahm es mit einer Hand vom Boden.

Dann legte er beide Hände nahe nebeneinander an eine Kante, schob mit der einen und zog mit der anderen. Das Metall verbog sich eine Kleinigkeit und krachte mit einem schrillen, knirschenden Ton. Wo das Metall verbogen war, glühte es rot, dann orange, gelb und schließlich weiß; so blendend weiß wie die Oberfläche eines Sternes. Die anderen mußten wegschauen und ihre Gesichter vor der Hitze schützen.

Das dicke Blech brach mit einem scheußlichen Geräusch auseinander. Spock riß es ganz durch und warf die zwei Stücke auf den Boden, wo sie ein paar Zentimeter tief einsanken.

»Das wird genügen.«

Spock kehrte aus der Trance zurück und besah sich die beiden Metallstücke, die an der Bruchstelle noch immer glühten. »Tritanium«, sagte er. »Habe ich das gemacht?«

»Das ist richtig.«

»Aber das ist doch unmöglich! Selbst wenn ich eine solche Kraft anwenden könnte, so sind doch meine Knochen und Muskeln nicht auf eine solche strukturelle Stärke angelegt, um …«

»Sie taten es ja auch nicht allein. Viele Arivne haben sich auf Sie konzentriert.«

»Und was war der Sinn davon?« fragte McCoy. »Warum hingen unsere Leben daran?«

»Das taten sie nicht«, antwortete der Arivne. »Wir lernen zu lügen.«

Damit verschwanden sowohl der Arivne wie auch Hixon.

»Komisch«, bemerkte Spock.

»Ich gewöhne mich allmählich daran«, meinte McCoy. »Einmal sieht man sie, dann wieder nicht.«

»Doch nicht das. Dieses hier.« Er wollte eines der beiden Blechstücke berühren, doch er spürte die abstrahlende Hitze und zog sich zurück. »Tritanium ist 21.4 mal härter als der beste Stahl«, sagte er. »Und ich hatte die Illusion, nur ein Stück dünnes Papiers zu zerreißen.«
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Mohammed Tafari lehnte sich in seinen Kommandantensessel zurück und rieb sich nachdenklich das Kinn. »Lissajous-Muster? Ist das nicht eine globale allgemeine Suche?«

»Ja, Captain«, sagte der Navigator. »Und absolut kein Ausweichmanöver.«

Er nickte. »Nun, dann ist das eben ein Beweis dafür, wie tief diese Halluzinationen bei ihnen sitzen. Sie suchten nach dem mythischen Planeten Anomaly. Um ihre fehlenden Leute zu finden. Arme …«

Zwei seltsame Kreaturen erschienen auf der Brücke vor Tafari. Eine schaute ihn an, die andere kehrte ihm den Rücken zu. Beide hatten die Hände erhoben, die Handflächen nach außen gedreht.

»Nicht mythisch, Captain. Mein Planet. Und ich halte diese Leute gefangen.«

Captain Tafari klappte den Mund zu und war einige Sekunden lang sehr verblüfft. Dann beruhigte sich seine Miene wieder. »Sehr eindrucksvoll. Ich weiß nicht, wie ihr das gemacht habt, aber es ist tatsächlich sehr eindrucksvoll.« In seiner Hand erschien ein Phaser. »Wollt ihr etwa auch uns gefangennehmen?«

»Nein. Sie können das Ding wieder wegstecken. Es funktioniert nicht.«

Tafari stellte den Phaser umständlich auf »Lähmung« ein, zielte und drückte ab. Nichts passierte. Dann verschwand der Phaser. Ganz einfach nur so. »Auch sehr eindrucksvoll. Also sind wir euch ausgeliefert.«

»Ich bin weder daran interessiert, noch an weiteren Gefangenen. Wir wollen nur in Ruhe gelassen werden. Sie werden nun zu Ihrer Ihnen aufgetragenen gesetzlichen Mission zurückkehren.«

Tafari versteifte sich. »Meine Mission ist die, die Enterprise ins Schlepptau zu nehmen und zurückzubringen zur …«

»Diese Befehle sind falsch. Ich habe sie Ihnen gegeben.«

»Das ist doch absurd. Ich erhielt sie …«

»Es läßt sich leicht feststellen.«

Tafari drückte auf einen Knopf, nahm aber die Augen nicht von Hixon. »Computer.«

»Bereit«, antwortete die Blechstimme.

»Gib mir eine Zusammenfassung des gegenwärtigen Standes unserer Befehlslage.«

Es dauerte ungewöhnlich lange. »Unsere derzeitige Mission ist die, Positionen in der Umgebung von Starbase 13 abzufliegen und nach Raumschutt zu suchen. Unsere Position ist jedoch falsch, und wir haben keine Daten bezüglich unseres Fortschritts in den letzten 73 Stunden.«

»Verstanden. Tabakow, ich möchte das Sternenflottenkommando.«

»Das wird nicht funktionieren.«

»Er hat recht, Sir.«

Tafari wandte sich wieder an die Fremden. »Was denkt ihr euch nur …« Aber er redete mit der Luft.



Auch Kirk war verblüfft. »Wir haben beschlossen, daß ihr zurückkommen könnt. Und wir haben die Koordinaten in Ihrem Computer wieder hergestellt.« Und weg waren sie.

Es dauerte einige Sekunden, bis jemand reagierte. Kirk drückte auf den Knopf für Kanal B. »Enterprise an Lysander.«

Der Schirm wurde hell, das Bild Tafaris erschien. Er sagte nichts.

»Ah, Captain Tafari. Ich weiß nicht, wie …«

»Sie auch?« Er schüttelte den Kopf. »Man hat uns gesagt, wir sollten wieder unseren ursprünglichen Kurs einschlagen.«

»Und uns schicken sie wieder nach Anomaly zurück.«

Tafari schüttelte noch immer den Kopf. Und er seufzte sehr tief. »Das ist nicht genau das, wofür ich mich verpflichtet habe. Sagen Sie, haben Sie eine Ahnung, was oder wer diese Kreaturen sind? Haben sie irgendwelche … Begrenzungen?«

»Nicht daß ich wüßte. Das ist ein Grund, weshalb ich zurückkehren muß.«

»Und ein Grund, weshalb ich Weiterreise. Kirk, sie haben meinen Phaser verschwinden lassen. Und sie könnten wahrscheinlich sogar ein Stück vom Rumpf verschwinden lassen.« Er zog eine ironische Grimasse. »Meiner und meiner Crew Sicherheit wegen muß ich tun, wie sie … was sie …«

»Ich verstehe.«

Er lehnte sich zurück. »Captain, ich nehme an, wir begegnen einander wieder. Vor Gericht. Als Zeugen einer für den anderen.«

»Das denke ich wohl auch.«



Hixon und der andere waren noch keine zwei Minuten verschwunden, da erschienen sie wieder innerhalb der Palisaden.

»Was war das alles?« wollte McCoy wissen.

»Wir bringen die Enterprise zurück. Die Lage scheint das jetzt zu erfordern. Ich werde es erklären. Aber zuerst, Mr. Spock, noch einen Test.«

»Ich bin bereit.« Er schloß die Augen und setzte sich.

Plötzlich sank er durch den Boden; Erde, Kies, Grundwasser, Gletscherschliff; es war kein Licht, doch er konnte alles sehen, durch die Mohorovicic-Diskontinuität, in den Mantel, wo es so heiß war, daß der Stein schmolz, aber das Gewicht der viele Dutzend Kilometer dicken Erdkruste hinderte den Fels am Schmelzen. Während er sich bewegte, fühlte Spock den Druck wie ein Streicheln, die Temperatur wie Sommersonnenschein.

Welcher Planet ist dies, fragte er.

»Er hat keinen Namen.«

Hat er Leben?

»Keines. Weiter.«

Er fühlte sich wohl und sah. Spock suchte nach einem schwachen Punkt, fand auch einen: eine Falte in der Diskontinuität, eine Narbe unter der Oberfläche, entstanden, als sich die Berge formten. Eine Willensanstrengung, die er nicht begriff, ließ ihn wachsen. Kilometer lang und weit. Er quetschte sich in diese Falte, die Schultern gegen die eine Seite, die Füße an der anderen. Er drückte gegen den Felsen, seine Gelenke spannten sich an, drohten zu zerspringen. Um Haaresbreite bewegte es sich und ächzte. Er verdoppelte seine Anstrengung, machte Fäuste von der Größe eines Hauses. Aus irgendeinem Grund war dies sehr wichtig.

Mit einem Baßkreischen gab es nach: der Druck erleichterte sich, geschmolzener Fels umwirbelte ihn wie warmes Wasser, hungrig nach dem Tageslicht; er wurde losgerissen und an die Oberfläche geschwemmt. Er flog aus einer Spalte, segelte in den blaßblauen Himmel und überblickte das Werk seiner Hände. Es war viel zu riesig, als daß man es einen Vulkan hätte nennen können. Es war ein traumatischer Einschnitt, durch den der Planet in enormen, roten Blasen blutete, geschmolzener Fels sprühte auf und fiel als tödlicher Regen zurück, fiel auf eine Oberfläche, die sich krümmte und wölbte, als der Fels darunter sich beruhigte und Isostase suchte. Dann drängte der Ozean nach. Von Horizont zu Horizont stürmte eine Klippe aus Wasser heran, überschwemmte die Spalte, hatte nicht einmal Zeit, zu kochen, sondern wurde direkt zu überhitztem Dampf, der, nach Schwefel stinkend, in den Himmel stieg. Für Spock war es der warme, duftende Atem einer Geliebten …

Spock saß auf dem Boden innerhalb der Palisaden und hatte die Hände fest geschlossen. Er öffnete sie, und zwei fest zusammengepreßte Erdklumpen fielen heraus.

»Bemerkenswert …« Er stäubte den Rest von seinen Händen. »Ich war die ganze Zeit hier?«

»Ja, das ist richtig. Alles fand in Ihrem Geist statt.«

»Ich habe einen imaginären Planeten zerstört. Zu welchem Zweck?«

»Eine Waffe. Ihre Waffe gegen die Irapina.«

»Es ist so. Der Planet war nur ein Komplex-Symbol, ein Widerstand für Sie, an dem sich Ihr Wille stählen konnte. Es hätte auch jede andere Situation sein können, die ähnlich herausfordernd war. Beim nächsten Mal könnte es anders sein.

So kämpfen sie nämlich.

Aber so können sie nur durch mich gegen euch kämpfen. Ich habe mich bereit erklärt, als psychischer Mittler zu dienen, so daß sie Ihre Stärke abschätzen können. Sie sind sich nicht darüber klar, und ich hoffe, das werden sie auch nie sein, daß ich nicht nur einfach Ihren Willen übermittle, sondern ihn auf ungeahnte Art verstärke. Sie sind eine praktische Rasse. Wenn Sie ihnen als zu mächtig erscheinen, werden sie anderswo nach Eroberungen schauen.«

»Sie tun dies aus Selbsterhaltungstrieb, nicht wahr?« fragte McCoy.

»Ja. Es ist wahrscheinlich, daß uns die Irapina betrügen wollen. Sie behaupten, eine Koexistenz wäre möglich, nachdem sie die Föderation besiegt haben. Aber aus dem Experiment mit Ihnen wissen wir, daß sie lügen.

Spock, hätten Sie während dieses Tests gekämpft, so wären die Irapina auf der Planetenoberfläche gewesen, entweder in ihrer wahren Form, oder in der von Menschen oder Vulkaniern. Deren Wille hätte sich als geologische Kraft geäußert, die Ihrer Anstrengung widerstand. Hätten sie gewonnen, wären Sie zerquetscht worden. Wenn Sie gewonnen hätten, wären die anderen das Opfer gewesen.«

»Nur in der Illusion?« fragte Spock.

»Nein. Sie oder die anderen wären auch in Wirklichkeit tot.«

»Wann wird dieses Duell stattfinden?«

»Innerhalb von Stunden. Dieser Irapina sagt, sie seien dabei, zwei Kämpfer zu schicken, in Wirklichkeit Wissenschaftler, die Ihre Leistungen abschätzen, während sie kämpfen.

Deshalb bringe ich die Enterprise zurück … Captain Kirk und Sie, Spock, scheinen die Personen mit dem stärksten Willen zu sein.

Vergessen Sie nicht, selbst wenn Ihnen der Erfolg versagt bleiben sollte, so haben Sie die Irapina doch gezwungen, Energie zu verschwenden, und Sie haben der Föderation eine Frist verschafft.

Wenn Kirk ankommt, dann berichten Sie ihm, was von ihm erwartet wird. Ich will jetzt ruhen und zurückkehren, um ihn zu testen.«

Der Arivne verschwand.



Wenig später war Kirk da und schaute bestürzt drein. Die Enterprise war noch einige Stunden weit weg. Spock und die anderen berichteten ihm über die Lage.

»Ich möchte nur wissen«, sagte Kirk, »wie gut sie zu lügen gelernt haben. Erst sollten die Irapina herkommen, um sie zu testen. Jetzt kommen sie, um uns zu testen. Mit den Arivne mitten drinnen … hm … das klingt verdächtig.«

»Hixon!« sagte Bones. »Was meinen Sie dazu?« Hixon lag da, das Gesicht abgewandt, und rührte sich nicht.

»Wir haben keinen schlüssigen Beweis«, stellte Kirk fest, »daß die Irapina überhaupt existieren, nur die Aussage der Arivne. Das könnten auch nur wieder deren Illusionen sein  oder ein Test.«

»… eher als der Grund für den Test«, fügte Spock hinzu.

Charvat schüttelte den Kopf. »Das kommt mir unwahrscheinlich vor. Welchen Grund hätten sie, uns anzulügen? Wir sind ihnen doch völlig ausgeliefert.«

»Es könnte ja sein, daß sie immer noch experimentieren und ganze neue Anfangsbedingungen schaffen«, meinte Atheling. »Sie haben jetzt gesehen, wie wir auf eine klare körperliche Gefahr reagieren. Vielleicht haben sie die Irapina erfunden, um zu sehen, wie wir auf eine rein abstrakte Gefahr antworten.«

»Es macht ja wirklich keinen Unterschied«, sagte Spock. »Wenn die Irapina erscheinen, haben wir gar keine …«

Der Arivne war wieder da. »Ich kann nicht ruhen, während ihr über mich sprecht. Was kann ich tun, um diese Spekulationen zu einem Ende zu bringen? Wir haben nur noch etwas mehr als eine Stunde Zeit.«

»Gebt uns doch irgendeinen objektiven Beweis, daß die Irapina das sind, was ihr sie zu sein behauptet«, bat Kirk.

»Welche Art Beweis könnte das sein? Ich kann euch zeigen, wie sie aussehen; ich kann das Bild ihrer Armada über euren Köpfen projizieren. Aber das könnte ich tun, ob sie nun existieren oder nicht.«

»Richtig«, pflichtete ihm Spock bei. »Dann könnten Sie aber wenigstens erklären, weshalb Sie zuerst sagten, sie kämen, um Sie zu prüfen, und dann …«

»Schön. Ich habe Sie ihnen gegenüber falsch dargestellt. Sie glauben, daß Sie viel mächtiger seien, als sie es wirklich sind.

Nachdem Sie getestet sind, testen sie uns. Mich. Wenn ich an Ihren Erfahrungen teilnehme, kann ich daraus lernen, wie am besten mit ihnen zu verfahren ist.

Ich übertrieb Ihr Potential, so daß ich Sie als Puffer benützen konnte.«

»Damit Sie Ihre eigene Haut retten«, bemerkte Bones.

»Nein, nicht wirklich, nicht unmittelbar. Unser Kampf wird auf einer ungewöhnlichen Ebene stattfinden, und mein Leben wird nicht in Gefahr sein.

Das betrachte ich nicht als Betrug. Es ist richtig, daß Ihre Leben in Gefahr sind. Es ist richtig, ich hätte Sie auf das Schiff schicken können, damit Sie allein den Irapina gegenüberstehen. Aber was dann, hätte ich das getan? So hat die Föderation mehr als tausend Jahre Zeit und ist gewarnt.«

»Nicht, wenn sie uns alle töten«, sagte Kirk.

»Das ist leicht zu lösen.« Alle außer Kirk und Spock verschwanden. »Sie sind jetzt zurück an Bord der Enterprise. Und jetzt laßt mich ein wenig ruhen.« Der Arivne war auch schon verschwunden.

»Das ist für uns auch eine gute Idee«, meinte Spock.

»Richtig.« Kirk sah zu, wie Spock die Augen schloß und sich hinlegte. Er schlief sofort ein.

Kirk verbrachte die nächste Stunde damit, die Wände und Wälle anzuschauen, das Gitterdach, den Boden … und dabei zu schwitzen.
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Kirks Träumerei wurde unterbrochen, als unvermittelt McCoy auftauchte.

Der Doktor schüttelte heftig den Kopf. »Viel schlimmer als dieser gottverdammte Transporter«, beklagte er sich.

Kirk nickte und schaute auf seine Uhr. »Muß doch allmählich Zeit sein. Ich möchte nur wissen, wofür man dich hier braucht.«

»Vielleicht wollen sie, daß ich euch die Pillen gebe. Wenn ihr nämlich selbst dosiert, übt ihr Medizin ohne Lizenz aus.«

Der Arivne erschien. »Nein. Die Irapina waren nicht offen mit mir. Sie sind gekommen, und es sind drei.«

»Wundervoll«, bemerkte McCoy mit zusammengebissenen Zähnen.

»Sie brauchen sich wenig Sorgen zu machen. Der dritte ist ein unreifes Individuum der Organspenderkaste. Er ist wenig mehr als menschlich.«

»Das ist aber ein Trost.«

Spock war jetzt hellwach. »Warum haben zwei nicht genügt?«

»Sie wollen den Kampf mit dem Jungen beobachten, um sich selbst zu orientieren. Das können Sie auch tun, wenn Sie wollen.«

Kirk nickte. »Wo sind sie denn jetzt?«

»Ihnen fehlt die Fähigkeit, sich über kurze Entfernungen zu teleportieren. Sie erschienen vor mir, als ich ruhte, hinter der Baumlinie, und sie kommen hierher.« Die Zugbrücke krachte über den Graben herab. »Da sind sie.«

Die drei Irapina kamen in den Palisadenkreis. Ihre vier Füße erzeugten einen merkwürdig schwankenden Schritt. Zwei waren so, wie der Arivne sie beschrieben hatte, der dritte, offensichtlich der Unreife, war kleiner, der Brustkorb weiß.

Die Arme bewegten sich unausgesetzt, genau wie Insektenfühler, und immer in nervösen unregelmäßigen Kreisen. Sie rochen wie sauer gewordene Milch.

»Können wir uns mit ihnen verständigen?« fragte Spock.

»Nicht direkt. Durch mich, auf symbolische, metaphorische Art. Und das wird auch während des Kampfes der Fall sein. Sind Sie bereit, Dr. McCoy?«

»Ich denke schon.« Er fand das Fläschchen mit den Pillen und schluckte zwei.

»Viel Glück, Bones.«

Er schaute Kirk an, und die Stimme versagte ihm. »Bis später, Jim«, krächzte er.



Es war ein Pokerspiel: Sieben Männer um einen grünen Filztisch; gemurmelte Unterhaltung, die Luft dick vor Rauch. Gedämpfte Lampen, die einen Meter über dem Platz der Handlung hingen. Alle waren im Stil des späten neunzehnten Jahrhunderts gekleidet; die Romantik der Flußdampfer und ihrer Glücksspieler hatte Bones schon immer besonders angesprochen.

Es war gegen Ende einer Fünferrunde. Bones hatte schon frühzeitig aufgegeben; es waren nur noch zwei Spieler übrig. Große Haufen von roten und blauen Chips befanden sich im Pot.

Die zwei Spieler bekamen ihre letzten beiden Karten und legten auf. Der eine war ein dunkelhäutiger Mann in rotem Samt, der nervös eine Zigarre paffte. Der andere war blaßhäutig mit weißem Haar, ein Albino, der einen weißen Leinenanzug mit schmaler Krawatte trug.

Seine rosa Augen starrten Bones an. Er war der Irapina.

»Ich denke, ich hab dich gekriegt«, sagte der dunkle Mann. Seine letzte Karte war ein As gewesen, so daß er ein Paar davon hatte. Er zählte die Chips im Topf. »Zweihundertsiebzig Dollar.« Er zählte zwei goldene Chips und sieben blaue und warf sie auf die Tischmitte. »Kostet dich zwei-siebzig.« Das war also das Potlimit. Da kann man alles dagegensetzen, bis zur Potgröße. Ein Halsabschneiderspiel also.

»Da sind deine zwei-siebzig.« Die Stimme des Albinos hatte eine metallene Kante und erinnerte an das Zirpen von Insekten. Er zählte neun weitere Chips ab, vorwiegend goldene. »Und ich steigere auf achthundertzehn.«

Alle studierten die Karten des Blassen. Seine letzte war eine Zwei gewesen, so daß er 2-4-6-5 hatte.

Sein Gegner lachte spöttisch. »Das kaufst du dir aber nicht.« Er zählte Chips ab. »Drei Dreier sind schon heraußen. Kein Weg durch die Hölle verschafft dir den letzten.« Er legte das Maximum ein, 2430 Dollar.

Das kostete die meisten Chips des Irapiners: 7.290 Dollar. »Ich erhöhe auf vierzig-acht-sechzig.« Die anderen Spieler hielten den Atem an.

»Verdammt noch mal. Das kaufst du dir aber nicht.« Er hatte noch zwei kleine Häufchen Goldchips. »Nimmst du einen Wechsel an?«

»Nein. Nur Chips oder Bargeld.«

»Wie, zum Teufel, soll ich dann …«

Ein Mann stand hinter ihm und legte ihm die Hand auf die Schulter. »Wieviel brauchst du, Moser?«

»Ungefähr viertausend.«

»Dann nehme ich deinen Wechsel.« Er ließ vier knisternde Scheine auf den Tisch fallen. »Er blufft ja nur.«

Moser zählte den Rest und schob alles in die Mitte. »Ansage. Schau mal, ob du die drei Asse schlagen kannst.«

Mit einem langen Fingernagel schnippte der Irapin seine ganzen Karten um. Es war eine Drei, die seine Reihe vervollständigte. Er räuberte den Pot, während alle schnatterten. Der dunkle Mann stand auf und schlurfte weg.

Bones besah sich das ganze Spiel. Es war eine Drei, ganz richtig, aber kein Herz, Karo, Pik oder Treff. Es war eine grüne Drei mit Adlern, und niemand schien das für ungewöhnlich zu halten.

Die Karten wurden eingesammelt und Bones übergeben. Er blätterte sie ein paarmal durch, fand aber weder die grünen Adler, noch eine andere sonderbare Karte.

Bones hatte ein paar Tausender in Chips. Er prüfte seine Brieftasche nach und fand dort zwölftausend Dollar in Scheinen. Also waren er und der Irapina etwa gleichgestellt.

Er mischte die Karten und legte sie rechts ab. »Gleiches Spiel.« Da er ein Purist war, bevorzugte er einen Fünferstud. Wenn er nur diesem Karten Spiel trauen könnte …

Jeder legte zehn vor, und er gab aus; eine auf, eine ab. Er hatte sich selbst ein Paar Könige Rücken-an-Rücken gegeben. Der Irapina hatte auch einen König und legte ihn aus. Er lächelte und warf einen Pack Chips hinein. »Erster König setzt siebzig.«

»Ah, Teufel, hör doch auf damit«, sagte jemand und warf angewidert seine Karten hin. Zwei andere gaben ebenfalls auf. Der Rest gab die siebzig hinein.

Wieder eine Runde: Bones bekam einen dritten König, aber der Irapina legte zwei Könige ab. Der obere war der König mit den grünen Adlern.

»Moment mal«, sagte Bones. Er durfte sich die Kontrolle über die Lage nicht entgleiten lassen. »Es gibt keinen König mit grünen Adlern.«

»Aber hier sind sie doch«, sagte der Mann neben ihm. »Hausregel.« Alle murmelten Zustimmung.

»Erstes Königspaar«, sagte der Irapina. »Setzt 420.« Wieder das Maximum.

Bones parierte, alle anderen gaben auf. Er gab dem Irapina eine Karte. In der Luft war es eine Karo-Sieben, als sie landete, war es ein König mit grünen Eiern.

Bones starrte sie an und dachte konzentriert nach. Sie begann schon, sich in die Sieben zurückzuverwandeln, blieb dann aber doch.

»Nimmst du nicht selbst auch eine Karte?« fragte jemand. Das Spiel wurde allmählich schwer und fühlte sich kalt an. Er nahm die oberste weg und stellte fest, daß die Karten zu Metall geworden waren mit Kanten, so scharf wie ein Rasiermesser. An Daumen und Zeigefinger hatte er winzige Schnitte. Die versuchen mich abzulenken, dachte er.

Er nahm eine Karte: Treff-Vier. Er konzentrierte sich und verwandelte sie in den König der Orangen.

»Junge, Junge, wie machst du das nur?« fragte einer. »Das ist vielleicht eine höllische Hand.«

Der Irapina setzte erneut das Maximum. Bones parierte. Er teilte aus. Sein Gegner bekam den König mit den Schädeln.

Am Ellbogen des Irapinas erschien ein Navy-Colt. »Nimm eine Karte«, sagte er.

»Was geschieht, wenn wir beide fünf Könige haben?« fragte er.

»Sind nur neun Könige im Spiel«, antwortete der Mann rechts von ihm.

Vorsichtig nahm er seine Karte oben vom Spiel weg. Sie war unglaublich schwer. Er drehte sie um: Treff-König.

Bones hatte schon den Treff-König und legte ihn aus.

»Betrug«, sagte der Albino böse. Er legte seine Hand um den Revolvergriff.

McCoys Pistole war eine Derringer und steckte in seinem Gürtel. Er konnte sie nie mehr rechtzeitig ziehen. Die Karte wurde größer und schwerer.

Als der Irapina den Colt aufnahm, warf er ihm die Karte zu; sie war wie ein rasiermesserscharfer Diskus. Sie traf ihn an der Kehle. Der Colt ging los und traf einen anderen Spieler. Der Kopf des Irapina kollerte, vom Hals abgetrennt, auf den Tisch. Blutlos rollte er bis zu dessen Mitte vor Bones.

Tisch, Leute, alles begann zu verblassen. »Weißt du«, murmelte der Kopf, »du bist ein ganz höllischer Spielverderber.«

Der kleinste Irapina lag kopflos auf der Seite. Der Stumpf seines Halses gab eine dicke, graue Flüssigkeit von sich. Der Kopf war bis an die Palisadenwand gerollt.

Bones war blaß und zitterte. »Angenommen, wir gewinnen die erste Runde«, sagte er schwach. Daumen und Zeigefinger bluteten noch immer.

»Ja, aber das war nur ein Unreifer. Alles fertigmachen.«

»Welcher von uns geht jetzt?« fragte Kirk.

»Sie beide gleichzeitig.«

»Werden wir die gleiche Illusion teilen?«

»Vielleicht. Vielleicht auch nicht.«



Kirk war mitten in einem Tauziehen auf dem Sportfeld der Akademie. Seine Mannschaft war gegen Jerry Novoski angetreten. Sie zerrten an einem dicken Hauser-Seil, jede Gruppe versuchte die andere in eine Schlammpfütze zwischen ihnen zu ziehen.

Jerry war ein guter Freund von Kirk. Sie waren gemeinsam Truppführer geworden. Aber hier stimmte etwas nicht. Seine Miene war wild, seine Augen schimmerten rosa!

Einige Minuten lang ging der Kampf hin und her, und keine Mannschaft konnte einen entscheidenden Vorteil erringen.

Plötzlich trocknet die Schlammpfütze aus, sie wird warm, dann heiß, dann glüht sie wie ein Kohlenfeuer. Kirk wird bis auf einen Meter hingezerrt, er fühlt wie die Haare an seinen Armen sich, angesengt von der Hitze, kräuseln. Er stemmt sich ein und zieht einen Schritt zurück. Zwei Schritte. Das Tau glimmt.

Beide Mannschaften ziehen und zerren, bis das Tau sich in einem Funkenregen auflöst.



Auch Spock hatte ein Spiel zu machen.

Er und der Irapina  ein Vulkanier mit rosa Augen  standen gut im Gleichgewicht auf einem langen, glatten Geländer, ungefähr sechs Meter über dem Boden. Ein Sturz wäre zwar schmerzlich, aber nicht leicht tödlich.

Beide waren bewaffnet mit einer gepolsterten Keule von etwa einem Meter Länge. Das Spiel ging darum, solange den Gegner mit der Keule zu stoßen oder zu schieben, bis einer herabfiel. Dieses Spiel hatte Spock schon sehr oft gespielt.

Sein Gegner war gut. Er stieß leicht zu, fast versuchsweise, um einen Angriff herauszufinden, den Spock ungeschickt parierte. Spock machte es ebenso. Sie schienen ziemlich gleichwertig zu sein.

Plötzlich ist es warm, sehr warm. Spock bemerkt, ohne jedoch die Augen von dem Irapina zu nehmen, daß der Boden unter ihnen brennt. Der Verlierer wird sterben.

Da sie gleich gut sind, gibt es nur eine logische Bewegung. Er erlaubt dem Irapina einen offensichtlichen Angriff. Als er aber zustößt, greift Spock aus, packt sein Handgelenk und zieht beide aus dem Gleichgewicht.

Während sie stürzen, verschwinden die Flammen.



Kirk war in einem Kampfsatelliten und drehte sich in einem engen Orbit um ein Schwarzes Loch. Instinktiv verstand er die Situation: der Irapina war in einem Zwillingssatelliten im gleichen Orbit, nur auf der anderen Seite des Loches. Jeder hatte zehn Geschosse, altmodische Nukleargranaten.

Der Irapina schießt eine ab. Sie erscheint als grüner Fleck auf einem Holoschirm vor Kirk. In diesen »steilen« Schwerkraftfeld kann die Granate nicht direkt abgeschossen werden; sie zieht nämlich, zusammen mit den beiden Satelliten, in einem Orbit um das Schwarze Loch und beschreibt sehr genaue Ellipsen, dem Lisssajous-Suchmuster entsprechend, das Kirk vertraut ist.

Jeder Orbit dauert wenig mehr als eine Sekunde. Der Trick ist nun der, sich auszurechnen, aus welcher Richtung die Granate kommen wird, wenn deren Orbit den eigenen schneidet. Dann muß in diese Richtung eine Gegengranate abgeschossen werden. Das muß nach Instinkt erfolgen. Dann wird eine zweite abgeschossen.

Kirk schießt also zwei ab gegen den Irapina  rote Flecken  und versucht ein Gefühl dafür zu bekommen, wie sich die grünen bewegen. Eine verschwendete Granate, und man ist geliefert. Eine seiner roten geht aus. Er wischt sich den Schweiß von der Lippe und schickt zwei Gegengeschosse aus. Dann sind zwei weitere grüne im Orbit. Er schießt weitere zwei auf den Irapina ab, und seine Finger hängen über der Abschußtaste; er analysiert die Verteidigungslage. Und er entscheidet.

Schließlich hat jeder vier Geschosse im Orbit, sie jagen einander, eine Granate ist immer schußbereit.

Ein Fleck nach dem andern geht aus. Patt.



Spock stand auf einer Art Wippe, die in Quadrate aufgeteilt war. Er war zwei Quadrate vom Ende entfernt. Ein anderer Vulkanier mit rosa Augen war zwei Quadrate vom anderen Ende weg. Die Plattform war horizontal.

»Irapina«, sagt eine Stimme aus dem Nirgendwo, »wie heißt der Quadratwurzel von 179?«

»13.3781«, kommt die Antwort.

»Richtig. Ein Quadrat vortreten.« Der Irapina tritt einen Schritt vor, und Spocks Ende der Wippe senkt sich fast halbwegs bis zum Boden. (Das ist kein einfaches Angel- oder Hebelwerk, sondern eine sehr komplizierte Angelegenheit mit Kolben und Gestängen.)

Wenn das Ende den Boden berührt, bekommt es Kontakt mit einem dicken Kupferkabel. Dann wird Spock verschmort.

»Spock«, sagt die Stimme, »wie ist der natürliche Logarithmus von sieben?«

Spock rechnet blitzschnell im Kopf nach. »1.94591.«

»Richtig. Ein Quadrat vorgehen.« Jetzt ist das Gleichgewicht wieder hergestellt.

»Irapina …«

»Ich protestiere«, meldet sich Spock. »Er hat immer den Vorteil, wenn er jedesmal zuerst gefragt wird. Die nächste Frage ist an mich zu richten.«

»Gut. Sehr gut. Ein Quadrat vorrücken.« Das tut er. Die andere Seite senkt sich.

»Irapina, wie ist das Atomgewicht von Zirkonium?«

Kinderspiel. »91.22«, heißt die Antwort, und nun ist die Wippe wieder im Gleichgewicht. Zwei Schritte sind sie noch von der Mitte entfernt. Spock versucht weiterzugehen, ohne auf eine Frage zu warten, doch seine Füße bewegen sich nicht.

»Spock, drei hoch fünfzehn.«

Nicht sehr schwer. »14 348 907.« Ein Schritt voran. Wenn dieses Spiel in seinem Geist abläuft, was ist dann der Zweck? wundert er sich.

»Nur ein Test des Selbstvertrauens«, sagt die Stimme des Arivne.

Sie landen beide auf dem mittleren Quadrat. Der Atem des rosaäugigen Vulkaniers riecht nach sauer gewordener Milch.



Das Deck unter Kirks Füßen schüttelte sich, als die letzte feindliche Kugel mittschiffs einschlug. Es war die letzte. Er und die Galeone der Piraten hatten ihre ganze Munition verschossen.

Der Hauptmast der Enterprise war umgestürzt, getroffen von einem besonders glücklichen Weitschuß des Feindes. Er hing über der Backbordseite, und das Hauptskysegel blähte sich im Wasser wie ein Ballon. Das kleine Feuer am Achterdeck war unter Kontrolle. Das Piratenschiff hatte zwar noch alle Segel, war aber sonst in viel schlechterem Zustand. Es nahm Wasser auf, lag schon sehr tief und sackte etwas nach Steuerbord ab. Es war etwa zehn Meter entfernt und näherte sich. Der größte Teil der Crew duckte sich an der Backbordreling zusammen und hielt Enterhaken bereit. Feuer wüteten am Vorder- und am Hauptdeck. Bald würde es untergehen. Wenn die Crew die Enterprise stürmen könnte, wäre sie ein sehr entschlossener Feind, denn der Rückzug war ihr abgeschnitten.

Jene, die noch Pistolen hatten, warteten an der Steuerbordreling; ihre Ziele kamen immer näher. Sie beschimpften die Piraten, diese fluchten zurück. Halt Ausschau nach einem mit rosa Augen …

Ein Schuß knallt, und einer von Kirks Männern fällt tot um mit einer großen Wunde in der Brust; die anderen heben ihre Pistolen.

»Nicht!« schreit Kirk. »Wartet! Wählt euch ein Ziel, dann schießt in einer ganzen Salve, wenn der erste Haken greift.« Ein paar der Leute antworteten mit »Aye, Sir«, keiner schießt. Einer nimmt dem Toten die Pistole ab.

Kirk lockert das Gehenk und berührt die gespannte Pistole in seinem Gürtel. Sieben Mann jetzt tot, und es werden sicher noch mehr. Der Kabinenjunge rennt über das Hauptdeck und streut Sand über die Blutlache. Guter Junge.

Ruhig bleiben. Es gibt nur einen wirklichen Feind und keinen wirklichen Verbündeten. Suchst du auch nach den rosa Augen?

»Ja.«

Sein erster Maat liegt sterbend neben ihm. Ein Kettenschuß hat ihm die Beine zerschmettert. Kirk ist froh, daß es nicht Spock ist.

Kirk zieht seinen Säbel und nimmt ihn in die linke Hand. Er zieht die Pistole aus dem Gürtel und wartet auf sein Ziel, die Augen.

Ein Enterhaken segelt an einem Seil durch die Luft, klappert auf das Hauptdeck und rutscht zurück, um sich an der Reling einzuhaken. »Abschneiden!« befiehlt einer, und der Kabinenjunge kommt mit einem Messer gelaufen. Ein scharfer Knall und ein entsetzlicher Anblick: der Junge taumelt zurück, der halbe Kopf ist im weggeblasen. Jemand schießt zurück.

»Mut, Jungs!« ruft Kirk. »Wartet auf die Haken. Wenn sie nicht an Bord können, sind sie Futter für die Haie.«

Ein dumpfer Rumpler, und das Deck schaukelt. Der Kiel der Galeone hat die Enterprise unter der Wasserlinie gerammt. Die Enterprise rollt nach Steuerbord, und die Piraten holen mit den Enterhaken aus und greifen nach der Reling. Kirks Männer lassen einen Geschoßhagel los, dann machen sie sich daran, eiligst die Haken zu lösen, an denen keine Piraten mehr hängen. Die Piraten schießen da und dort zurück und töten fünf weitere Männer.

Alles Illusion; nicht Kenntnis nehmen von den unter Deck Stöhnenden, dem Gestank nach Tod und Pulver … Rosa Augen …

Es war ein guter Versuch, doch er genügte nicht. Die Piraten schwärmen über das Hauptdeck, springen von ihrer Reling herab und schwingen ihre Messer.

Unten an der zum Brückendeck führenden Gangway steht ein Pirat. Mit schwarzen Augen schaut er Kirk an. Er hebt die Pistole  eine Illusion  und schießt. Die Kugel geht durch Kirk hindurch und fliegt weiter. Wieder eine Illusion, und sie schneidet den Piraten von rückwärts her auseinander.

Fast zu spät sieht Kirk die andere Gestalt, die ihm an einem Tau entgegenschwingt, das am Besanmast der Galeone festgemacht ist. Rosa Augen, eine erhobene Pistole. Sie schießen gleichzeitig. Keine Wirkung. Der Irapina-Pirat prallt mit Jim zusammen, und beide landen der Länge nach auf dem Deck.

Kirk kommt auf die Füße, wirft die Pistole weg, nimmt den Degen in die rechte Hand und schwingt ihn nach unten. Der Irapina pariert mit seinem Entermesser, und plötzlich hat er in der linken Hand auch noch einen Dolch, mit dem er Kirks Bauch aufzuschlitzen versucht. Zentimeter neben Kirk durchschneidet er die Luft.

Ein Mangel der Vorstellungskraft: hätte Kirk sich mit einem Dolch in seiner linken Hand gesehen, dann hätte er ihn auch gehabt. So packt er einen Belegnagel von den Klammern unter dem Handlauf. Der ist auch ganz gut zum Parieren.

Kirk hat einen geringen Vorteil  er hat eine Klinge, die einige Zentimeter länger ist als das Entermesser des Piraten, und den Vorteil nützt er aus. Mit flinken Stößen und Hieben treibt er den Irapina zurück, die Gangway hinab, zum Hauptdeck. Aber den Stahl kann er nicht an ihn legen, der andere ist zu schnell. Man muß ihn erschöpfen.

Leise vernimmt er in seinem Ohr: »Vergessen Sie nicht, dies ist ein Kampf der Willen, nicht der Geschicklichkeit. Was immer Sie an Fertigkeit aufbringen, er gleicht die seine automatisch an. Sie müssen aus tieferem Herzen heraus weiterleben wollen wie er.«

Durch das Gewühle auf dem Hauptdeck. Ausfall, Hieb, aber niemals berühren. Kirk versucht nicht zu bemerken, während er sich über das Deck kämpft, daß Arme, Köpfe und Beine herumliegen: alles Illusion. Der Irapin zieht sich durch einen stehenden Matrosen zurück, als sei er eine holographische Projektion und ohne Substanz. Kirk erkämpft sich seinen Weg durch den gleichen Mann.

Ist mein Fortschritt ein Zeichen, daß mein Wille stärker ist? Keine Antwort.

Er treibt den Irapina zurück zur Gangway, die zum Achterdeck führt. Die Stufen hinauf, eine nach der anderen. Hinaufjagen auf das Achterdeck, überlegt Kirk, und er kann doch nicht weiter zurück, denn da ist nichts mehr als die Mutter Ozean.

Auf den Stufen bemerkt Kirk, daß er zwei Schatten hat. Seltsam. Das heißt, daß eine Doppelsonne hinter ihm sein muß. Und er dachte, er sei auf der Erde.

»Aufpassen, Trick!«

Die Steuerbordseite des Achterdecks hat gebrannt, und das Feuer ist noch nicht ganz erstickt. Ihn dorthin jagen.

Das Achterdeck ist verlassen. Kirk hat das Gefühl, alle anderen Leute seien verschwunden. Für die Illusion sind sie nicht mehr nötig.



Spock wurde in einen Stern hineingestellt zu einem Kampf, der seiner Planetenzerstörungsübung ähnlich war. Ihm stand eine begrenzte Zeit zur Verfügung, um den Stern zur Explosion zu treiben, damit er zur Nova wurde. Der Irapina mußte sich seinen Bemühungen entgegenstellen.

Er hatte ganze zehn Minuten, dann würde er langsam seine Unverletzlichkeit an die unbeschreibliche Hitze und den immensen Druck im Innern des Sternes verlieren und dabei zugrunde gehen. In diesem Fall gab es keine Pattsituationen.

Zum Glück war es ein Doppelstern. Alle natürlichen Novae beginnen als Doppelsterne.



Kirk wundert sich noch immer über den Doppelschatten und manövriert den Piraten zum glimmenden Teil des Decks. Flammen gibt es hier keine, aber da und dort glühen die Eichenplanken dunkelrot.

Der Pirat tritt auf einen solchen heißen Fleck und zieht ruckartig seinen Stiefel zurück. Dann schimmert sein Bild, glüht und verändert sich: es nimmt seine wahre Form an, den insektoiden Zentauren.

Dieses Ungeheuer hat nicht mehr Dolch und Entermesser, sondern kämpft mit den zwei chitinharten Armen.

Kirk wundert sich, ob das fair sein soll. Der Irapina scheint sehr viel Hitze ertragen zu können, denn nun steht er direkt auf glühenden Kohlen.

»Kirk, Spock, aufpassen! Die zwei Irapina helfen zusammen!«

Ein Stück hinter dem Heck der Enterprise schwimmt der andere Irapina in einem Boot. Merkwürdig, auch er zeigt seine richtige Gestalt.



Spocks Stern ist ein roter Riese mit einem roten Riesen als Gefährten. Er sieht eine Möglichkeit, ihn explodieren zu lassen.

Der massive Gefährte verursacht auf der Oberfläche seines Sterns Gezeiten, ähnlich den lunaren Gezeiten auf der Erde. Aber der Stern ist ja elastisch und wird aus der Form gedrängt und ist schließlich ein riesiges, sich drehendes Ei.

Das Gas, aus dem der Stern besteht, ist sehr turbulent; er kocht, brodelt und blubbert nicht nur, sondern im Sterninnern bewegen sich ungeheure Gasmassen nervös rund herum. Das gibt Spock die Möglichkeit, ihn explodieren zu lassen.

Er weiß, es gibt einige sehr heiße Sterne, die wegen des überaus hohen Strahlungsdrucks ständig Gefahr laufen, auseinandergesprengt zu werden. Der nukleare Hochofen im Kern des Sternes strahlt so ungeheuer, daß seine äußeren Lagen immer kurz davor stehen, weggeblasen zu werden.

Sein Stern ist aber zu kühl für einen Strahlungsdruck, der als Stabilitätsfaktor sehr großes Gewicht hätte. Dort, wo er jetzt schwebt, ist der Kern unnatürlich heiß; das muß er auch sein, da ja die atomare Fusion weitergeht, aber die Atmosphäre darüber ist zu tief, zu massiv, als daß der Strahlungsdruck sie wegstoßen könnte.

Er muß also die natürlichen Turbulenzen des Sternes ausnützen, sich in einer geraden Linie zur Oberfläche des Sternes bewegen, die Gasmassen von sich ableiten, so wie sie ihm entgegenkommen. Sozusagen auf einem Leitstrahl harter Strahlung reiten. Später wird der Strahlungsdruck größer sein als das Gewicht der Atmosphäre über ihm. Er wird ein Loch von Planetengröße in die Oberfläche des Sterns blasen (denn Spock ist hier selbst von Planetengröße), das dann das Gleichgewicht des Systems umstößt. Der Stern wird zur Nova.

Er beginnt nach außen zu schwimmen. Natürlich schlägt er eine Richtung ein, die ihn in einen rechten Winkel zu der des Sterngefährten bringt, denn dies ist die kürzeste Entfernung zur Oberfläche. Es ist harte Arbeit, denn so tief unten sind die Gase des Sternes so zusammengepreßt, daß sie dichter sind als Metall. Aber er glaubt, er wird Erfolg haben und sogar noch etwas Zeit erübrigen.

»Kirk, Spock, aufpassen. Die beiden Irapina helfen zusammen!«

Was tun sie? Stoßen … stoßen …

»Sie sind jetzt beide bei Kirk.«



Kirk ist schweißnaß. Der Irapina greift nicht an, scheint zufrieden damit zu sein, daß er dasteht und Schläge abwehrt. Warum ist sein Rücken so heiß? Die Sonne  Sonnen  schienen doch vorher nicht so heiß gewesen zu sein.



»Alle drei sind auf einem Planeten, der um den Stern kreist, an dem Sie arbeiten.«

Dann werden wohl alle drei getötet, wenn der Stern explodiert? Schwimmen, voranstoßen …

»Sie werden nicht zulassen, daß er zur Nova wird. Wenn die Explosion einsetzt, helfen alle zusammen, um das Gleichgewicht wieder herzustellen, und vielleicht gelingt es ihnen auch. Sie werden dann noch einmal von vorne beginnen müssen.«

Aber die Initialzündung …

»Die wird ausreichen, Kirk zu töten. Denen macht die Hitze weniger aus.«

Das alles ist doch nur Illusion, überlegt Kirk. Aber es ist, wie Bones bewies, eine Illusion, die töten kann, so sicher töten kann wie eine Klinge oder ein Phaser. O Gott, es ist entsetzlich heiß!

Der Irapina setzt sein Wartespiel fort.



Schwimmen, vorwärtsstoßen, schwimmen … Pause. Wenn es mir gelingt, dann stirbt Kirk.

»Das ist richtig.«

Pon farr fällt ihm ein … Du hast ihn schon einmal getötet, Spock. Also wird dann nur noch einer von uns gegen zwei von ihnen stehen?

»Richtig.«

Spock jongliert mit Logik, Moralität und einem Quentchen des Gefühls, das er leugnen könnte: Liebe.

Er hört zu schwimmen auf und sinkt zurück in den nuklearen Hochofen.






18.



Von McCoys Standpunkt aus war der Konflikt sehr subtil. Kirk und Spock hockten auf dem Boden, ihre Augen glänzten, sie zuckten auch ein wenig. Die beiden Irapina standen fast bewegungslos da.

Dann schien alles vorbei zu sein. Kirk kam taumelnd auf die Füße, Spock folgte ihm. Die Irapina bewegten ihre Arme in Kreisen.

»Was ist geschehen?« fragte Kirk. »Wo ist das Schiff?«

»Die Irapina erklärten den Kampf für ungültig. Spock hat gegen die Regeln verstoßen. Er hörte zu kämpfen auf, jedoch in Triumph, nicht in der Niederlage.

Er gab sein Leben für das Ihre. Das ist nicht gestattet.«

»Spock?« Der Vulkanier wandte die Augen ab und nickte.

Die Irapina begann sich ihnen entgegenzuwiegen.

»Aufpassen! Sie schlagen vor, den Kampf hier zu entscheiden. Auf der Basis rein körperlicher Gewaltanwendung.«

Kirk schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu klären. Er befand sich noch immer im Drogennebel. Der eine Irapina griff ihn an. Benommen hob er einen Arm, um ihn abzuwehren. Das Monster packte seinen Arm und warf ihn über die Palisade.

Kirk knallte auf dem Boden auf und landete an der Balkenwand. Er tastete seinen Gürtel ab, doch natürlich war der Phaser nicht da. Auch nicht der Kommunikator. Wo waren die Arivne?

Einer sprach. »Ich werde jetzt übernehmen.«

Sein linker Arm schien gebrochen zu sein, seine Wange lag im Schmutz, und er brachte nicht soviel Energie auf, daß er den Kopf heben konnte. Der Irapina kam auf ihn zu und wirkte aus der Froschperspektive noch viel größer.

»Hören Sie! Lassen Sie sich übernehmen!«

Kirk konnte sich nicht vorstellen, wovon der Arivne sprach; er hatte die Demonstration mit Spock nicht gesehen, als dieser die Tritaniumplatte zerriß.

Aber sein Körper wollte nicht mehr. Das Monster donnerte auf ihn herab. Er schloß die Augen.

Und da hatte er einen kurzen Traum. Er saß an einem Tisch. Eine Ameise kam auf ihn zu. Aus irgendeinem Grund störte ihn das. Er nahm ein Zündholz und schnippte damit die Ameise davon.

Bones sah folgendes: Kirk stand ruhig da und begann dann mit bloßen Händen die Palisaden auseinanderzureißen. Den größten und dicksten Pfosten benützte er als Baseballschläger und schwang ihn gegen den Irapina. Er schlug ihn bewußtlos.

Spock tat dasselbe auf der anderen Palisadenseite. Bones mußte einige geschickte Fußarbeit leisten, um den Stücken zu entgehen, die aus dem Dach herabstürzten, als das ganze Bauwerk zusammenbrach.

Die Irapina lagen noch immer still auf dem Boden und waren mit Schutt bedeckt. Nach einer Weile verschwanden sie.

»Wir hatten Erfolg«, sagte der Arivne. »Die Irapina wurden auch von den Organianern geschlagen.«

»Sie waren sich wohl nicht darüber klar, daß ihr unsere Stärke vervielfacht habt?« fragte Spock.

»Nein. Ich ließ sie denken, daß ich zu euch in einem Dienstverhältnis stand, aber auch zu ihnen. Deshalb hatten sie für mich nichts als nur Verachtung.«

Kirk sah blaß wie ein Gespenst auf einem Baumstamm, und sein rechter Arm stützte den gebrochenen linken. Seine Augen waren rote, geschwollene Schlitze. »Und was geschieht jetzt?« fragte er.

»Die Irapina werden in den nächsten Jahrhunderten langsam ihren Kurs ändern. Sie werden durch den Gürtel des Orion gehen und später das Romulanische Imperium angreifen. Ich nehme an, sie werden die Romulaner ebenso testen, wie sie es mit uns taten.«

»Ich bin überzeugt, sie kommen ganz gut miteinander zurecht«, meinte Kirk. »Bones, hast du eine Pille?«

»Machen Sie die Augen zu.«

Er tat es, und der linke Arm streckte sich geheilt aus.

»Ich könnte Ihnen einen Job verschaffen«, murmelte Bones.

»Die Enterprise nähert sich dem Orbit. Ich will euch alle dorthin schicken. Wenn Sie hier gehen, werde ich jede Erinnerung an die Position unseres Planeten löschen. Ich bitte Sie, keinen Versuch zu machen, Vermutungen oder Berechnungen anzustellen. Unsere Rassen werden zum beiderseitigen Vorteil für eine sehr lange Zeit nicht mehr zusammenkommen können.«

»Es tut mir leid, daß Sie so denken«, sagte Kirk.

Und dann gab es nur noch einen Funkenregen.



Kommandantenlog  Sternendatum 6142.4

Zum Glück funktionierte das Subraumradio der Lysander gleichzeitig mit dem unseren wieder, so daß sie unsere Geschichte mindestens teilweise bestätigen konnten. Jetzt brauchen sie wenigstens nicht mehr mit Zwangsjacken auf uns zu warten.

Wissenschaftler auf Sternenbasis 4 könnten vielleicht in der Lage sein, die Flotte der Irapina zu entdecken, obwohl sie noch sehr weit weg ist, aber die Masse ihrer Flugkörper ist ungeheuer groß. Ich bekenne, daß ich erleichtert sein werde, wenn unsere Erlebnisse von Außenstehenden bestätigt werden können, von einem, der zu weit entfernt ist, um von den Arivne beeinflußt werden zu können.



Er beendete seinen Logeintrag und stand auf. »Mr. Sulu?«

»Jawohl, Sir.« Fünf Minuten zu früh; das war doch nicht üblich. Er stellte seine Konsole auf Null und versperrte sie. Dann übernahm er die Brücke.

Kirk nickte Spock zu, und sie gingen gemeinsam zum Turbolift. Bones hatte sie zu sich auf einen Drink eingeladen.

McCoy hatte seine letzte wohlbehütete Flasche mit Brandy vom Deneb aufgemacht. Bei der Akademie konnte er sich wieder einen Vorrat zulegen. Jetzt brachte er einen Toast aus:

»Auf den armen alten Hixon.«

Sie tranken. Spock wurde vom Alkohol natürlich nicht beeinflußt, doch den Geschmack fand er interessant. »Ich glaube nicht, daß wir ihn bemitleiden sollten«, meinte er. »Wenn ich von meinen eigenen Erlebnissen ausgehe, so lebt er nun intensiver und mit mehr Selbstvertrauen, als es je einer von uns tun wird … wieder tun kann.«

Kirk nickte nachdenklich.

»Ich habe etwas gelernt«, fuhr Spock fort. »Über mich selbst. Über die Macht. Macht über das physikalische Universum und Macht … über Menschen.« Er sah Kirk an. »Es ist nicht leicht, dies in Worte zu fassen. Schwierig sogar, ins Vulkanische.« In der Nacht vorher hatte er es niederzuschreiben versucht.

Kirk wußte, worüber er sprach, obwohl er nicht versucht hatte, es aufzuzeichnen. Er hatte sogar nicht einmal versucht, darüber nachzudenken.

Auf dem Brückendeck seines schönen Schiffes Enterprise standen in Rauchwirbeln und Kampfgetümmel seine Männer und gehorchten ihm, auch wenn er sie in einen sicheren Tod führen müßte. Er hatte es gelernt, auch sich selbst gegenüber erbarmungslos zu sein. Er lebte für die Freude des Befehlens, des Führens.

»Ich glaube, da haben Sie recht«, sagte Bones. »Ein solches Gefühl hatte ich auch bei meinem Pokerspiel.

Es war sogar …« Er schaute ein wenig verlegen drein, besah sich seine Füße. »Letzte Nacht versuchte ich, alles noch einmal zu durchleben. Ich habe mich selbst unter Hypnose gesetzt und Aufzeichnungen gemacht.«

»Und was kam dabei heraus?« wollte Kirk wissen.

»Nicht viel. Bin ich bei Bewußtsein, kann ich mich an mehr erinnern. Schade, verdammt schade. Wenn wir eine objektive Aufzeichnung bekämen, die persönliche Phantasie zur Realität steigert, dann ergäben sich unschätzbare Daten für menschliche Psychologen. Auch für die Vulkanier.«

»Richtig«, bestätigte Spock. Er musterte die ein wenig prickelnde Oberfläche seines Glasinhalts und erinnerte sich der Glorie, durch einen Stern zu schwimmen, und der anderen Glorie, sich zu unterwerfen. »Aber das Fehlen von Daten ist nicht dasselbe wie keine Information …«



ENDE






Als TERRA-Taschenbuch Band 326 erscheint:



Planet im Aufbruch



von Leigh Brackett



Ein Planetenabenteuer mit Eric John Stark



Eine Welt im Aufruhr



Eric John Stark, der sich als Kämpfer und Abenteurer bereits galaxisweit einen Namen gemacht hat, scheint auf dem Planeten Skaith auf verlorenem Posten zu stehen. Die Sache derer, die auf der Welt der sterbenden Sonne für eine Auswanderung zu anderen Sternenwelten kämpfen, ist hoffnungslos geworden, als die von Stark zur Evakuierung des Planeten herbeigerufenen Sternenfahrer sich als Piraten und Plünderer erweisen.



Dennoch muß ein Weg zu den Sternen gefunden werden, denn das Klima des Planeten beginnt sich zu verändern, und Skaith kann seine Kinder nicht mehr ernähren.



Der vorliegende Band ist der Abschlußroman der SKAITH-Trilogie der Autorin. Die ersten beiden Romane erscheinen unter den Titeln DER STERBENDE STERN und DÄMON AUS DEM ALL als Bände 320 und 324 in der Reihe der TERRA-Taschenbücher.



Die TERRA-Taschenbücher erscheinen vierwöchentlich und sind überall im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel erhältlich.
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Begegnung auf dem Planeten
Anomaly

Nie zuvor hat die Technologie der ENTERPRISE, des méchtigen
Kreuzers der Sternenflotte, versagt. Dies geschieht jedoch in
dem Moment, als Kapitan Kirk mit einer Forschergruppe den
Boden des Planeten Anomaly betritt.
Der Kapitan und die Manner und Frauen, die Kirk begleiten,
verlieren jede Verbindung zum Mutterschiff. Ganz auf sich
allein gestellt, erwehren sie sich der entfesselten Natur und
bekommen es mit fremdartigen Lebewesen zu tun. Diese
Wesen wollen die Menschen einem Test unterziehen, dessen
Resultat iiber die Zukunft der Vereinigten Sternenfoderation
entscheiden soll.
Dies ist der fiinfte ENTERPRISE-Band in der Reihe der TERRA-
Taschenhiicher. Die vorangegangenen Abenteuer aus der
weltheriihmten Fernsehserie erschienen als Bande 296, 305,
317 und 323. Weitere ENTERPRISE-Abenteuer sind in
Vorhereitung.
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